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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 3. Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei den Kämpfen in der Gegend von Mit a u wurden 500 Ge-
fangene gemacht. Oeſtlich von Poniewiez gab der Gegner,
zum Teil aus mehreren Stellungen geworfen, den Widerſtand
auf und zog in öſtlicher Richtung ab. Unſere Truppen haben
die Straße Wobolniki Suboecz überſchritten. Geſtrige
Gefangenenzahl hier 1250 Mann 2 Maſchinengewehre wur
den erbeutet.

Jn Richtung auf Lom z a wurde unter erfolgreichen Kämpfen
Naum gewonnen, rund 3000 Ruſſen wurden gefangen
genommen. Jm übrigen fanden auf der Narewfront und vor
Warſchau kleinere, für uns günſtig verlaufende Gefechte ſtatt.

Unſere im Oſten zuſammengezogenen Luftſchiffe unter-
nahmen erfolgreiche Angriffe auf die Bahnlinien öſtlich von
Warſchau.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Generaloberſt v. Woyrſch hat mit ſeinen deutſchen Truppen

die Brückenkopfſtellung am Oſtufer der Weichſel erweitert; es
wurden 750 Gefangene gemacht. Die ihm unterſtellten
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen des Generals v. Koeveß vor
der Weſtfront von Jwangorod erreichten einen durchſchlagenden
Erfolg; ſie machten 2300 Gefangene und erbeuteten 32 Ge
ſchütze, darunter 21 ſchwere, und 2 Mörſer.

Vor den Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
hielt der Gegner geſtern noch in der Linie Nowo-Alexandrig
Lenczna Zalin (nordöſtlich von Cholm) Stand. Am Nach
mittag wurden ſeine Linien öſtlich von Lenczna und nörd-
lich von Cholm durchbrochen. Er begann deshalb auf dem
größeren Teil der Front in der Nacht ſeine Stellungen zu
räumen; nur an einzelnen Stellen leiſtet er nuch Widerſtand.
Oeſtlich von Lenczna machten wir geſtern 2000, zwiſchen Cholm
und Bug am 1. und 2. Auguſt über 1300 Gefangene mehrere
Maſchinengewehre wurden erobert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die am 30. Juli bei Hooge genommene engliſche Stellung

iſt, entgegen dem amtlichen Bericht des engliſchen Oberbefehls
habers, vollſtändig in unſerer Hand. Jn der Champagne be
ſetzten wir nach erfolgreichen Sprengungen weſtlich von Per
thes und weſtlich von Songain die Trichterränder. Jn den
Argonnen wurden nordweſtlich von Four de Paris einige
feindliche Gräben genommen und dabei 60 Gefangene gemacht.
Bei dem geſtern gemeldeten Bajonettangriffe ſind im ganzen
4 Offiziere, 163 Mann gefangen genommen und 2 Maſchinen
gewehre erbeutet worden. Jn den Vogeſen iſt bei den
Kämpfen in der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt ein kleines Graben
ſtück am Schratzmännle (zwiſchen Lingekopf und Barrenkopf)
an den Feind verloren gegangen. Am Lingekopf iſt ein am
1. und 2. Auguſt vollſtändig zuſammengeſchoſſener Graben von
uns nicht wieder beſetzt worden. Ein vom Gewitterſturm los-
geriſſener franzöſiſcher Feſſelballon iſt nordweſtlich von

Etain in unſere Hände gefallen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
Wien, 2. Auguſt. Bei Damaszow gegenüber der Ra

domkaMündung errangen unſere Verbündeten geſtern neue
Erfolge. Weſtlich Jwangorod haben unſere ſiebenbürgi
ſchen Regimenter dem Feinde acht etagenförmig angelegte be
tonierte Stützpunkte mit dem Bajvnett entriſſen. Vier dieſer
Werke wurden allein von dem größtenteils aus Rumänen be
ſtehenden Jnfanterieregiment Nr. 50 erobert. Der Halbkreis
um Jwangorod verengte ſich beträchtlich. Wir nahmen fünf-
zehn Offiziere und. über 2300 Mann gefangen
und erbenteten 29 Geſchüttze, darunter 21 ſchwere,
ferner elf Maſchinengewehre, einen großen Werkzeugpark und
viele Munition und Kriegsmaterial.

Unmittelbar öſtlich der Weichſel erſtürmte eine unſerer Divi-
ſionen die Eiſenbahnſtation Nowo Alekſandrig und
einige zunächſt gelegene Poſitionen. Bei Kurow drangen
deutſche Truppen, nachdem ſie geſtern zwei feindliche Linien
genommen, in eine dritte ein. Weiter öſtlich bis zum
Wieprz und Bug wird die Verfolgung fortgeſetzt. Unſere
zwiſchen Sokal und Krylow über den Bug gegangenen
Truppen rücken in der Richtung Wladimir-Wolyns-
kij vor.

Jn Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.
Aus dem türkiſchen Heeresberichte.

Konſtantinopel, 83. Auguſt. (W. T. B.) An der Dar
danellenfront bei Ari Dürnu richtete der Feind am
31. Juli gegen einen kleinen, von einigen unſerer Poſten beſetz-
ten Schützengraben, deſſen er ſich bemächtigen wollte, Jnfan
terie- und Artilleriefeuer, bewarf ihn mit Bomben und brachte
zwei Minen zur Entzündung. Auf dem linken Flügel verſuchte
er Scheinangriffe. Schließlich wurde er vertrieben, wo-
bei er ſchwere Verluſte hatte. Bei Sedd ul Bahr auf dem linken
Flügel anhaltendes, aber wirkungsloſes Gewehrfeuer.

Das Große Hauptquartier gibt bekannt: An der Kauka-
ſus-Front verjagte unſer rechter Flügel nach dem am
30. Juli ſtattgefundenen Gefecht den Feind aus ſei nen
befeſtigten und im voraus vorbereiteten Stel-
lungen in der Umgebung von Tawtak an der Grenze. Wir
machten etwa 100 Mann zu Gefangenen und erbeuteten eine
Menge Gewehre, Munition und Ausrüſtungsgegenſtände.

er zä-

Der Vormarſch im Oſten.
Die letzten deutſchen und öſterreichiſchen Berichte zeigen

wieder auf der ganzen langen Front energiſche Bewegungen
nach vorwärts. Mitau genommenz öſtlich Suwalki vor-
geſtoßen; am Narew erfolgreich; den Weichſelübergang ver-
ſtärkt; vor Jwangorod Befeſtigungen geſtürmt und den Bug
nach Oſten überſchritten. Das ſind als Ergebnis eines Tages
tüchtige Leiſtungen, die den Enderfolg näher rücken.

Auffällig bleibt auch heute wieder der ſchon geſtern feſtgeſtellte

raſche Rückzugder Ruſſen am Bugl Da die Oeſter-
reicher jetzt gar wie es ſcheint, ohne ſchweren Kampf den
Bug zwiſchen Krylow und Sokal direkt weſtwärts überſchreiten
konnten, müſſen die Ruſſen dort den bisher ſo heftigen Wider
ſtand, ebenſo wie beim nördlichen Dubienka, ſehr plötzlich auf-
gegeben haben. Während nördlich die Rokitnoſümpfe einen
Rückzug erſchweren, liegt 60 Kilometer weſtlich vom Bug am
nächſten größeren Flußlauf, den Striy, ein ſtarkes Feſtungs-
dreieck Luzk Dubn o Rowno, unter deſſen Schutz
ſicherlich ſpäter ein neuer ſehr ſtarker Widerſtand der jetzt am
Bug der Hauptſchlacht ausweichenden ruſſiſchen Armee mög-
lich iſt.

Weit kritiſcher iſt die Lage der ruſſiſchen Heere bei Lublin
und Jwangorod, wo ſie dauernd auf das heftigſte ange-
griffen werden, aber auch ebenſo ununterbrochen hartnäckigſten
Widerſtand leiſten. Denn ihre Rückzugsmöglichkeiten ſind ſehr
ſchwierige. Von den beſonderen Eigenarten des Gebiets,
auf dem der Rückzug des Millionenheeres vorausſichtlich vor ſich
gehen würde, iſt in erſter Linie das Gelände in der Nähe von
Breſt-Litowſk zu erwähnen. Jm Oſten und Nordoſten
dieſer Feſtung befinden ſich die ſchon genannten Rokitnoſümpfe.
Sie erſtrecken ſich nach Südweſten ungefähr bis zu der wichtigen
Bahnſtation Kowel der Bahnlinie Jwangorod--Lublin--Cholm
—Kowel. Aus der Lage dieſes Sumpfgeländes geht ſeine Be
deutung hervor, denn dieſes Gelände kommt für einen Rückzug
nicht in Betracht. Erſt nördlich von Breſt bietet das Gelände
die Möglichkeit, ſich nach Oſten wenden zu können. Die Ent-
fernung Breſt-Litowſk--Bjelostok beträgt aber nur 120 Kilo-
meter. Auf dieſem verhältnismäßig engen Raum müßte ſich
das ruſſiſche Millionenheer zuſammenſchieben, wenn es nach
Oſten abziehen will.

Daß dieſer Rückzug im Gange iſt, daran kann kein Zweifel
mehr ſein. Der deutſche Bericht ſpricht ausdücklich von Ver-
folg ung s kämpfen, die nördlich Cholm, Lencznag und Kurow
im Gange ſind. Die Eroberung eines neuen Weichſel-
überganges bei Nowo-Alekſandria ſüdlich Jwangorod durch
die Oeſterreicher und die Erſtürmung ſtarker Feſtungsvorwerke
Jwangorods laſſen erkennen, daß ſich in dieſe Feſtung flüch-
tende ruſſiſche Heeresteile auch keinerlei Sicherheiten mehr ge-
boten werden können. Um ſo weniger, als der Keil der nördlich
über die Weichſel vorgeſchoben iſt, immer energiſcher verſtärkt
wird.

Das Schickſal der ebenfalls durch dieſen Keil bedrohten Stadt
Warſchau iſt jetzt nicht mehr zweifelhaft. Hat doch ſelbſt der
Kriegsminiſter in der Duma die Räumung als wahrſcheinlich
angekündigt. Jetzt wird auch ſchon im Ausland die Räumung
Warſchaus amtlich angekündigt. Die ruſſiſche Geſandtſchaft
im Haag veröffentlicht eine Mitteilung, wonach die ruſſiſche
Armee ſich gezwungen ſehe, wegen Mangels an Munition ſich
auf die zweite und urſprüngliche Feſtungslinie am Bug
(Breſt-Litowſk) zurückzuziehen. Es hätte auch gar nicht in der
Abſicht der Ruſſen gelegen, die Weichſellinie mit Warſchau zuhalten. (1) Daher Jebe die ruſſiſche Armee auf verſtärkte Stel-

lungen zurück.Mit dieſem Rückzuge hat es jedoch ſchon ſeine großen Schwie-

rigkeiten, da ſeit Ueberſchreiten des Narew die deutſchen Trup-
e eine ſtändige ſchwere Gefährdung der Rückzugslinien be-
euten.

Und auch die weitere Bedrohung ruſſiſcher Rückzugselinien im
Norden, die ſelbſt für die Bugbefeſtigungen von Bedeutung wer-
den könnte, macht träftige Fortſchritte. Der ruſſiſche General-
ſtabsbericht nannte ſelbſt für die Kämpfe vom vorigen Freitag
ſchon die Orte Subotſch und Traſchkunj, die auf dem
Wege von Szawle zur Hauptbahnſtrecke Dünaburg-- Wilna
liegen, aber ſchon erheblich näher dieſer Bahnſtrecke, als dem
Ort Szawle.

Als neuen Erfolg in nördlicher Richtung meldet uns der
Heeresbericht die Einnahme von Mitan, das wahrſcheinlich
vom Süden her erſtürmt worden iſt. Die Folge der Beſetzung
der kurländiſchen Hauptſtadt iſt zunächſt, daß der Angriff gegen
das etwa 10 Kilometer entfernte Riga um ein beträchtliches
Stück vorwärts getragen werden kann. Dabei ſind die deutſchen
Heere in der glücklichen Lage, die Bahnen hinter ſich zu haben.
Denn Mitan iſt ein bedeutender Eiſenbahnknotenpunkt. Es
führen von Mitan aus Schienenſtränge nach Libau, Windau,
über Kreuzburg nach Dünaburg und in nordöſtlicher Richtung
nach Riga. Mit der Einnahme Mitaus iſt die Nordſpitze Kur-
lands völlig in deutſchem Beſitz.

e

Die ruſſiſche Taktik von 1812 heute unmöglich.
Nach der Morningpoſt ſoll ſich der im Oſten kommandierende

General v. Below über die ruſſiſche Taktik ausgeſprochen
haben. Ein ungariſcher Journaliſt habe ihn über die Möglich-
keit befragt, ob die Ruſſen ihre Strategie gegen Napoleon vom
Jahre 1812 wiederholen könnten, d. h. vor ihrem Rückzug das
Land zur Wüſte machen und ſo die feindlichen Heere ihrem
Hungertode überantworten. General v. Below habe den Jour
naliſten geantwortet, daß eine derartige Strategie wohl 1812
wirkſam war, aber nicht heutzutage, wo das Brot, das die Sol-
daten heute in Windau geſtern in Breslau gebacken wor-
den ſei. 3 einem Zeitalter, wo man Eiſenbahnen anlegt
nur einen Kilometer hinter der vorrückenden Truppe, wo Tau-
ſende von Motorwagen hinter uns ſtehen, wo Aſphaltſtraßen
gleichſam aus der Erde herauswachſen, da iſt eine derartige

Strategie nicht mehr wirkſam. Wir trinken Apollinaris-Brun-
nen und eſſen friſches Fleiſch, das direkt von Berlin kommt, und
wir können eine Landſtraße von 50 Kilometer, wenn r in
zwei Tagen bauen. Darum iſt es Unſinn, heute von der Stra-
tegie zur Zeit Napoleons zu reden.“

Aet Bullan und die sollten.
Die Pariſer Naſche Slowo bringt in ihren Nummern

vom 19. und 20. Juli einen Artikel über den Balkan, der neben
einer von gründlicher Sachkenntnis zeugenden Schilderung der
allgemeinen politiſchen Lage auch eine zuſammenfaſſende Cha
rakteriſtik der ſozialiſtiſchen Parteien und ihrer Beſtrebungen
auf dem Balkan enthält. Wir halten den Artikel um ſo be
achtenswerter, als er in ſeiner Einſchätzung der Balkanlage imgroßen und ganzen mit dem Friedensmamfeſt der ſozialiſtiſchen

Parteien des Balkans zuſammenfällt und ſomit einen guten
Kommentar zu den Arbeiten der ſoeben in Bukareſt ſtattgefun-
denen Balkankonferenz bildet.

„Der Kampf der europäiſchen Militärmächte, ohne entſchei-
dendes Uebergewicht nach der einen oder anderen Seite, findet
ſeine Rückwirkung auf dem Balkan in Form eines Chaoſes von
Wünſchen, Plänen und Jntrigen, die ſelbſt auf dieſer ſo oft
heimgeſuchten Halbinſel einen unerhörten Umfang angenom
men haben.

Während die bürgerlichen Parteien in den großen kapitaliſti
ſchen Staaten, wie ſchroff ſie ſich auch in der inneren Politik
gegenüberſtehen, es als eine Sache ihrer Klaſſenehre betrachten,
in den Fragen der äußeren Politik Einmütigkeit und Tradition
zu beachten, liegen die Dinge in den kleinen, iſolierten und ſtets
abhängigen Balkanſtaaten völlig anders. Die dortigen bürger
lichen Parteien unterſcheiden ſich in der inneren Politik faſt gar
nicht von einander. Die Notwendigkeit, ihre wirtſchaftliche und
vor allem ihre militäriſche Rückſtändigkeit zu überwinden und
der Druck des europäiſchen Kapitals diktiert allen Parteien, die
die Gewalt in den Balkanſtaaten in Händen haben eine und
dieſelbe Politik: Anleihen, Erhöhung der Steuern, Bau von
Eiſenbahnen, Entwicklung des Militarismus. Dagegen zer-
fallen die herrſchenden Parteien auf dem Balkan in der äußeren
Politik in zwei einander ſchroff gegenüberſtehende Gruppen,
und zwar in Abhängigkeit davon, mit welcher der beiden größ-
ten konkurrierenden Mächte auf dem Balkan, Rußland oder
Oeſterreich, oder mit welcher der beiden europäiſchen Mächte-
gruppierungen ſie mehr oder minder ihr Schickſal zu verknüpfen
bereit ſind.

Das von Rußland 1879 betrogene Rumänien wandelte
bis zum Kriege vorzugsweiſe im Bannkreis der deutſchöſter
reichiſchen Politik. Das von Oeſterreich- Ungarn bedrückte Ser-
bien tendierte nach dem genügend weit entfernten und deshalb
weniger gefährlichen Rußland hin. Endlich führte das von
Rußland wie von Oeſterreich gleich ferne Bulgarien eine
Politik des Lavierens zwiſchen dieſen beiden Mächten, indem es
nacheinander bald ruſſenfreundlichen, bald öſterreichfreundlichen
Parteien die Regierung überwies. Der Krieg ließ die früheren
Kräfte der Annäherung und der Abſtoßung weiter beſtehen, er
untergrub aber ſelbſt die wenigen Elemente der Stabilität, die
man während der Epoche des bewaffneten Friedens in der Bal-
kanpolitik feſtſtellen konnte. Die Entſcheidung über die Frage,
welche „internationale“ Orientierung man nun wählen ſoll,
nimmt in jedem Balkanſtaat die Form einer Frage an, welcher
politiſche Räuberhäuptling in den jetzt herrſchenden Bedingun
gen der Unklarheit und des Glücksſpiels die politiſche Macht an
ſich reißen wird.

Dies iſt der Grund, weshalb die europäiſchen Kabinette ein
ſolches keineswegs platoniſches Jntereſſe dafür hegen, ob
Venizelos noch eine Stimme mehr erhält, oder welchen Ausgang
der Kampf der rumäniſchen Konſervativen gegen die Liberalen
nimmt.Als Jtalien in den Krieg eintrat, neigte ſich mit der Zunahme
der Ausſichten des Vierverbandes die Wage der bulgariſchen
Sympathien auf die Seite der Verbündeten. Abgeſehen von
den alten ruſſen freundlichen Parteien, die ſeit Beginn desKrieges Bulgarien zur Einmiſchung drängten, machte ſich ſogar

bei einem Teil der traditionellen Ruſſenfeinde, der Stambulo-
wiſten, die Tendenz bemerkbar, mit dem Vierverband in Unter-
handlungen zu treten Nach einem Plan, deſſen Verwirk-
lichung nahe ſchien, ſollte Bulgarien Rußland den Weg nach
Konſtantinopel öffnen, wofür es Adrianopel und einen Teil
Mazedoniens erhalten ſollte. Aber der Fall von Przemhſl und
Lemberg kühlte den Enthuſigasmus für den Vierverband be
deutend ab und feſtigte wiederum die Ausſichten der Regierung
Radoſlawows, die bis zum dem Augenblick neutral zu bleiben
gedenkt, wo die r r Serbiens ihr die Möglichkeit
gibt, mit einem Minimum an Riſ iko in Mazedonien einzumar-
ſchieren. Jedenfalls müſſen die Hoffnungen auf einen Anſchluß
Bulgariens an die Verbündeten gegenwärtig als völlig geſchei

tert betrachtet werden eWährend die ruſſiſchen Niederlagen die Wirkung der italieni
ſchen Einmiſchung in Bulgarien und Rumänien völlig gelähmt
haben, hat dieſe Einmiſchung ſelbſt, deren militäriſche Ergeb-
niſſe zudem außerordentlich langſam in die Erſcheinung treten,
auf dem Weſtbalkan ungemein große Schwierigkeiten ins Leben
gerufen. Aus Furcht, daß Jtalien nach der Beſitzergreifung
Jſtriens und Dalmatiens die Serben unter ſeine Macht zwin-
gen würde, richteten Serbien und Montenegro, die ihre kriege-
riſchen Operationen gegen Oeſterreich faſt völlig eingeſtellt
haben, ihre Kräfte gegen Albanien. Es iſt unklar, ob ſie
ſich unmittelbar auf Koſten Albaniens entſchädigen oder ein
Tanſchobjekt für Dalmatien gewinnen wollen, jedenfalls ſteht
ihr Vorgehen in kraſſem Widerſpruch zu den gemeinſamen
Plänen der verbündeten Großmächte, mindeſtens der weſt
europäiſchen.

In dieſem hölliſchen Spiel, in dem alle nationalen Pro
gramme, alle Klaſſenegoismen, Dynaſtieintereſſen und Cliquen-
eſtrehungen miteinander zuſammenprallen, wird das Pro
gramm der einzigen Partei der Zukunft, der Sozialdemo-
kratie des Balkans, wiederum einer Prüfung unter-
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worfen, ein Programm, das ſich nicht auf die ſchnell wandelbaren diplomaniſchen und militäriſchen Konſtellationen ſtützt,
ſondern auf die Tendenzen der geſamten ökonomiſchen Ent
wicklung.

m v
Auf die Frage, ob Bulgarien ſein Schickſal mit dem Vierver-

band verknüpfen kann, antwortet das theoretiſche Organ der
bulgariſchen Sozialdemokratie Nowo Wreme (Neue Zeit) ab
lehnend. Das Hauptziel Rußlands ſei Konſtantinopel und
die Meerengen. England und Frankreich ſeien zurzeit nicht
politiſch, ſondern ſtrategiſch daran intereſſiert, daß Rußland
in möglichſt kurzer Zeit einen Ausgang nach dem Mittelmeer
erhalte, ſonſt würde es im Winter, wenn der Hafen von Ar-
changelſk wieder zufriere, völlig von ſeinen weſtlichen Verbün-
deten abgeſchnitten ſein. Nachdem Rußland mit Hilfe der
Bulgaren Konſtantinopel mit ſeinem Hinterland genommen
habe, werde es morgen die Hand nach Adrianopel ausſtrecken,
dem Schlüſſel zu Konſtantinopel. Rußland als Herr am Mar-
marameer bedeute die Vernichtung der nationalen Unabhängig-
keit Bulgariens und Rumäniens. Der Sieg des Vierverbandes
bedeute andererſeits die Feſtſetzung Jtaliens an der adriati-
ſchen Küſte, wo es die Stelle Oeſterreichs einnehmen würde. So
würden die Balkanſtaaten, von inneren Kämpfen zerriſſen, zwi-
ſchen Rußland und Jtalien ſo hoffnungslos eingeklemmt ſein,
daß ſie mit Neid der Zeiten vor ihrer Befreiung gedenken
würden.

Nicht minder ablehnend iſt ſelbſtverſtändlich die Haltung der
bulgariſchen Sozialdemokraten gegenüber einem Bündnis mit
den Zentralmächten. Deren Sieg würde bedeuten, daß an
Stelle der ſchwachen Türkei das mächtige Deutſchland tritt und
daß Serbien von Oeſterreich- Ungarn verſchluckt werde. Bul-
garien, das jetzt nicht unmittelbar an die Großmächte grenzt,
würde dann von ihnen vmklammert ſein. Die ſelbſtändige Exi-
ſtenz der Balkanvölker würde ein Ende nehmen.

Gerade hier auf dem Balkan, wo die Politik der Großſtaaten
und Kleinſtaaten vollkommen unverhüllt zutage tritt, und die
nationalen und imperialiſtiſchen Probleme ſich in einem unge-
heuerlichen Knäuel verflochten haben, treten auch die Wider-
ſprüche in der Politik des Sozialnationalismus beſonders deut-
lich hervor. Welchen der beiden Grundſätze man auch wählt:
die Verteidigung des Vaterlandes oder die Wahl des kleineren
internationalen Uebels in beiden Fällen iſt die Lage hoff-
nungslos. Wie ſoll das Vaterland verteidigt werden: Jm
Bunde mit Rußland, das es verſchlingt? Oder mit Deutſch-
land, das es verſchluckt? Mittels einer feigen ſchwankenden
Neutralität, die durch die Ereigniſſe und die Avpetite der Herr-
ſchenden jeden Tag umgeſtoßen werden kann? Welche Richtung
der Regierungspolitik ſoll von der Sozialdemokratie unterſtützt
werden? Eben weil alle Fragen der Weltpolitik ſo unverhüllt
vor der Sozialdemokratie des Balkans ſtehen, wurde für jede
Sektion der Jnternationale des Balkans die Varole der „Vater-
landsverteidigung“ ſchon bei Beginn ihrer Exiſtenz aufgehoben
und durch eine andere erſetzt, die die Beſchränktheit und neidiſche
Jſoliertheit dieſer engen kraftloſen Vaterländer aufheben will
durch ihre Vereinigung in eine größere lebensfähigere Gemein-
ſchaft die föderative Balkanrepublik.

Jndem die bulgariſche und rumäniſche Sektion der Balkan-
Jnternationale gegen die Einmiſchung Bulgariens und Rumä-
niens an der Seite der einen oder der anderen Mächtegruppe in
den Krieg kämpfen, verteidigen ſie keineswegs die indolente
Regierungspolitik einer „Neutralität“, die nur abwartende

wäche iſt. Hand in Hand mit der mutigen ſerbiſchen Partei
vertreten ſie die Grundſätze einer aktiven demokrati-
ſchen Politik, die zueinemBündnis aller Bal-
kanvölker führen ſoll.

Mag dieſes Programm jetzt, im blutigen Taumel des Krieges,
vorzugsweiſe nur einen propagandiſtiſchen Charakter tragen,
in einer revolutionären Epoche wird es um ſo ſchneller Leben
gewinnen, je raſcher jetzt alle anderen Programme und Jllu-
ſionen vernichtet werden, und je feſter die Sozialdemokratie die
Autorität ihres politiſchen und ſittlichen Mutes im Bewußtſein
der Volksmaſſen des Balkans begründet,“

Die Kriegstagung der Duma.
Der Kriegsminiſter kündigt die Räumung Warſchaus an.

Jm weiteren Verlaufe der erſten Sitzung der ruſſiſchen
Duma, über deren Eröffnung wir geſtern berichteten, hielt
Kriegsminiſter Poliwanow eine Rede. Er begann
mit der Erklärung, daß Rußland Staaten bekriege, die es vor
einem Jahrhundert aus den Händen Napoleons befreit habe.
Durch ſeine geſchickten und hartnäckigen Vorbereitungen habe
Deutſchland Ergebniſſe erzielt, die es in militäriſcher Hinſicht
über die anderen Länder ſtellten. „Augenblicklich hat Deutſch
land ungewöhnlich große Streitkräfte zuſammengezogen, die
das Gebiet des Militärbezirks von Warſchau
umkreiſen, deſſen ſtrategiſche Grenzlinien immer einen
ſchwachen Punkt unſerer weſtlichen Grenzen bildeten. Deshalb
werden wir vielleicht Warſchau räumen und uns auf
Stellungen zurückziehen, von wo aus man die Offenſive (7)
wieder aufnehmen kann, um den ſchließlichen Sieg zu ſichern.
Dieſes Gefühl herrſcht in Rußland vor, wie die Liebe und
Achtung vor der Armee, der wir die Siege in Galizien ver-
danken, wo wir unerhörte Trophäen erbeuteten.“ (Lebhafter
anhaltender Beifall.) Der Kriegsminiſter ſprach dann voll
Wärme von den verbündeten Heeren, erwähnt ihre heldenhafte
Tapferkeit und ihre Siege und hob den klugen Vormarſch der
italieniſchen Armee hervor, die unglaubliche Schwierigkeiten
überwinde. (Anhaltender Beifall.) Der Miniſter erwähnte
dann die militäriſchen Vorlagen, die er der Duma unterbreiten
werde, und ſtellte feſt, daß die Verproviantierung der Armee
ununterbrochen günſtig ſich vollziehe. Die wirtſchaft-
liche Lage Rußlands ſei durch den Krieg nicht
erſchüttert es herrſche Ueberfluß an allen Nahrungs-
mitteln. Nach dem Beiſpiel Frankreichs und Englands ſei die
Munitionsherſtellung zu vermehren. Der Miniſter ſchloß mit
den Worten: Sie ſehen, wie der Feind beſchaffen iſt, den wir
bekämpfen. Er muß unbedingt und um jeden Preis beſiegt
werden. Sonſt gerät Europa unter das teutoniſche Joch. Wir
werden, ohne einen Augenblick zu verlieren, alle Fähigkeiten
des Landes zur Entwicklung ſeiner Verteidigung benutzen.

Der Miniſterpräſident Goremykin führte in ſeiner Rede
n. a. aus: Da der furchtbare Krieg ungeheure und zahlreiche
Opfer fordert und die Regierung feſt entſchloſſen iſt, alle Opfer
zu bringen, hat ſie Sie zuſammengerufen, um Jhnen die wirk-
liche Lage der Dinge darzuſtellen und mit Jhnen über die
Mittel, den Feind zu beſigen, zu beraten. Wir waren auf den
Krieg nicht genug vorbereitet. Alle nationalen Kräfte müſſen
jetzt entfaltet werden. Gerade heute will ich aber die pol-
niſche Frage beſprechen, die zwar im vollen Umfange erſt
nach dem Kriege gelöſt werden kann. Aber das
polniſche Volk muß wiſſen, woran es in Zukunft iſt. Der
Kaiſer hat den Miniſterrat beauftragt, Geſetzentwürfe auszu-
arbeiten, die dem polniſchen Volk, das „ritterlich, treu, edel
und tapfer“ iſt, nach dem Kriege das Recht gewährt, „frei ſein
nationales, ſoziales und wirtſchaftliches Leben auf der Grund
lage der Autonomie unter dem Zepter des Kaiſers von Ruß-
land auszugeſtalten“. Allen treuen ruſſiſchen Bürgern ohne
Unterſchied der Nationalität, des Glaubens und der Sprache
gegenüber müſſen die Grundſätze der Unparteilichkeit und des
Wohlwollens zur Anwendung kommen. (Beifall.) Seien wir
einig in dem einzigen Programm: Dem des Sieges! Beifall
auf allen Bänken.)

Eine lange Rede des Miniſters des Aeußern Sſaſonow
klang gleichfalls in die Hoffnung auf den Sieg aus: „Zum

Fluß wit ich Jhnen ſagen, daß, wenn nach einem Jahre Krieg
e rgebniſſe ſolcher emühungen als nich

ihrer ungeheuren Größe entſprechend erſcheinen
könnten, man nicht vergeſſen ſoll, daß die Bürgſchaft des Sieges
in unſerer Feſtigkeit und Zähigkeit liegt. Jch kann mit voller
Sicherheit erklären. daß die Regierung im engen Verein mit
der öffentlichen Meinung, nicht daran denken wird,
Frieden zu ſchließen vor der endgültigen Ver-
nichtung des Feindes. (Lang anhaltender Beifall.)
Unſere treuen Verbündeten ſind von derſelben unerſchütter-
lichen Feſtigkeit beſeelt.“ (Beifall.)
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Die Sozialdemokratie und die Duma.
Jetzt, bei Beginn der Dumaſeſſion iſt es von mehr als ſhm

ptomatiſcher Bedeutung auf die Rolle hinzuweiſen, die die Ver
treter der kleinen ſozialdemokratiſchen Fraktion im Senioren-
konvent während des Kampfes zwiſchen der Regierung und dem
Seniorenkonvent geſpielt haben. Es iſt bekannt, daß der
Senio der Duma in den verfloſſenen Wochen als
Vertreter aller politiſchen Kreiſe mit der Regierung verhandelte
und es ſchließlich durchſetzte, daß die Regierung ihren Wider-
ſtand aufgab und die Duma zum 1. Auguſt einberief. Nachdem
die Verhandlungen mit der Regierung noch immer zu keinem
klaren Ergebnis geführt hatten, herrſchte im Seniorenkonvent
eine ſolche Stimmung, daß die vom Genoſſen Tſcheidſe
vorgeſchlagene Reſolution einſtimmige Annahme fand.
Die Reſolution lautete:

„Mit Rückſicht darauf, daß der Seniorenkonvent ſich ſchon
mehrfach für die ſchleunigſte Einberufung der Reichsduma aus-
geſprochen hat, daß die Regierung durch den Vorſitzenden der
Reichsduma davon in Kenntnis geſetzt wurde, daß trotzdem ein
genauer Zeitpunkt der Einberufung der Reichsduma auch jetzt
nicht feſtgeſetzt iſt, daß die Ereigniſſe vor die Reichsduma voll
kommen unaufſchiebbare Fragen geſtellt haben und daß jede
Verzögerung der Einberufung der Reichsduma ſie der Möglich-
keit beraubt, rechtzeitig auf dieſe Fragen zu reagieren, lenkt
der Seniorenkonvent aufs neue die Aufmerkſamkeit der Regie
rung auf die geſchilderten Umſtände und ſpricht ſeinen dringen
den Wunſch aus, daß die Reichsduma in kürzeſter Friſt ein
berufen und ſchleunigſt ein dementſprechender Ukas veröffent-
licht wird.“

Außer dieſem Teil, der in der Preſſe veröffentlicht wurde,
enthielt die Reſolution, wie uns jetzt auf dem Umweg über
Schweden aus Petersburg mitgeteilt wird, einen Abſatz, in dem
der Seniorenkonvent jede Verantwortung für die
Folgen, die aus einer Verzögerung entſtehen
könnten, ablehnte. Es war zugleich beſchloſſen worden,
im Falle einer Ablehnung, einen Aufruf an die Abgeordneten
zu verſenden, ohne Einladung der Regierung nach Petersburg
zu kommen. Es iſt charakteriſtiſch, daß ſelbſt die Nationaliſten
und Oktobriſten bei ihrem erſten oppoſitionellen Schritt eine
ſozialdemokratiſche Formel annahmen. Nicht minder charak
teriſtiſch iſt es, daß die Vertreter der bürgerlichen Parteien in
der Reſolution nicht, wie ſie beabſichtigt hatten, ihren Willen
zur Fortführung des Krieges kundgaben. Die bürgerlichen
Parteien verzichteten auf dieſer Punkt der Reſolution, damit
die Sozialdemokraten ſie nicht im Stiche laſſen ſollten. Gerade
die äußerſte Schärfe der ſozialdemokratiſchen Poſition zwang
die Vertreter der bürgerlichen Parteien, ihr Zugeſtändniße zu
machen,

Der Krieg mit Jtalien.
Augenblicklich wird von beiden Seiten die Ruhe nach den

großen Anſtürmen der letzten Wochen zu gelegentlichen Vor
ſtößen ausgenutzt, um ſo die Linien zu verbeſſern und den
Gegner zu veläſtigen. Auffällig iſt, daß der italieniſche Be
richt eine Reihe öſterreichiſcher Angriffe meldet, von denen
die Oeſterreicher ſelbſt nichts mitteilen:

Der öſterreichiſche Bericht
vom 2. Auguſt lautet: An der Tiroler Front wurde eine feind
liche Abteilung im Ledro-Tale weſtlich Bezzecca über-
fallen und unter großen Verluſten zur ückgeworfen. Jn
den Judikarien vertrieben unſere Patrouillen zwei italie-
niſche Beobachtungspoſten, die ſich auf den Höhen nordweſtlich
Condino eingeniſtet hatten. Die gegen unſere Stellungen
öſtlich Polazza geführten ſtarken italieniſchen Angriffe wurden
durch einen Gegenangriff, der unſere Infanterie bis über die
urſprünglichen Stellungen hinausführte, vollſtändig
zurückgeſchlagen.

Der italieniſche Generalſtab meldet:
Jm Sanpelegrinotale (Aviſio) erneuerte der Feind am

30. Juli mit ſtärkeren Kräften den bereits am 28. Juli ge-
ſcheiterten Angriff gegen unſere Stellung bei Coſtabella. Trotz
Unterſtützung durch Artillerie wurden die foindlichen Kolonnen
auch diesmal vollſtändig zurückgeſchlagen. Weiter nördlich in
der Gegend von Livinallongo (Hochcordevole) verſuchten feind
liche Jnfanterieabteilungen in der Nacht auf den 29. Juli, durch
Ueberraſchung den Gipfel des Pescoi und Saſſo di Mezzodi
zu beſetzen. Unſeren Truppen gelang es, ſie zu zerſtreuen. Jn
Kärnten hatte am 30 Juli eine kühne Operation, welche die
Entfernung des Feindes von der Gabelung zwiſchen Eianolot
und Pizzo Orvientale (Hochdogang) bezweckte, vollen Erfolg.

Unſere Jnfanterie machte 107 Gefangene, darunter 7 Offi
iere.
Auf dem Karſt unternahm der Feind in der Nacht zum

31. Juli einen kräftigen Angriff auf unſern rechten Flügel in
der Gegend des Monte dei Si Buſi, der jedoch unter ſchweren
Verluſten zurück geſchlagen wurde. Eine ſtarke feindliche
Kolonne wurde von unſeren ſchweren Batterien mit großen
Verluſten zerſtreut. Tagsiüber dauerte unſere Offenſive auf der
ganzen Front an; weitere feindliche Gräben wurden genom-
men und 348 Gefangene gemacht, darunter 14 Offigziere.

Die Offiziersverluſte der Jtaliener
beziffert der Tagesanzeiger in Luzern auf Grund eigener Jn-
formationen in der letzten ergebnisloſen Jſonzoſchhacht auf
1280, darunter 54 Stabsoffiziere.

Jtalien und die Türkei.
Die Beziehungen der beiden Mächte zueinander ſind noch

immer nicht geklärt. Wieder liegen einige Alarmmeldungen
vor, während andere verſichern, es ſei keine kriegeriſche Ver-
wicklung zu erwarten. Wir regiſtrieren folgende Nachrichtem:

Baſel, 1. Auguſt. Die Baſler Nachrichten melden, Jtalien
habe weitere ſechs Jahrgänge Marinereſerven einbe-
vufen. Die zu erwartende Expedition gegen die Türkei werde
ſich gegen Kleinaſien richten.

Hamburg, 2. Auguſt. Das Hamburger Fremdenblatt meldet
aus Luzern: Der Handelsſchiffahrtsverkehr von
Sizilien nach Tripolis iſt eingeſtellt worden. Zur
Aufnahme der italieniſchen Kolonie in Tripolis ſind am Freitag
mehrere armierte Transportdampfer aus Brindiſi ausgelaufen.

Aus Zürich meldet dasſelbe Blatt: Die neutralen Jour-
waliſten in Rom wurden im Preſſeburean informiert, daß
keine Kriegserklärung Jtaliens an die Türkei in
Ausſicht genommen ſei.

Ueber die Kämpfe auf Gallipoli
haben die Engländer Siegesberichte verbreitet, die ſich jetzt als
erfunden herausſtellen:

Konſtantinopel, 2. Auguſt. Die Mitteilung aus Lon
don vom 22. Juli, nach welcher die Engländer in der Nacht zum
18. Juli einen Einbruch in die türkiſchen Schützengräben ge-
macht und in ihrem Frontabſchnitt Fortſchritte erzielt hätten,

ſt in allen Stn ger rrrrrd en Der engliſche G
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ton würde in großer Verlegenheit ſein, wenn er die Lage der
angeblich gewonnenen Gräben in der Frontlinie angeben ſollte.
Ebenſo unmöglich iſt es, zu ſagen, in welcher Gegend die ſtetigenFortſchritte der Engländer ſaitgennden haben ſollen

Ein neuer Bericht aus London enthält jetzt etwas über Er
folge türkiſcher Angriffe Das Reuterſche Bureau
meldet nämlich von den Dardanellen: Flieger-Beobachtungs
poſten haben feſtſtellen können, daß an verſchiedenen Punkten
ſage türkiſche Verſtärkungen herangeführt worden
ind. Jn der Nacht vom 22. um 23. Juli wurde die franzöſiſche

Stellung angegriffen und flüſſiger Stoff in die Schützengräben
geſchüttet, der nachher durch Bomben in Brand geſteckt wurde.

Von U-Booten verſenkt.
Ueber die Verſenkung einer Reihe von Fwiflep durch deutſche

U-Boote meldet Reuter Der Dampfer Clintonia iſt
verſenkt worden. 54 Mann der Beſatzung ſind gerettet
worden, 11 Mann werden als verloren gemeldet. Der
Dampfer Fulgence iſt heute verſenkt worden. Die 26
Mann betragende Beſatzung wurde gerettet. Lloyds meldeh:
Der britiſche Dampfer Benvorlich iſt verſenkt worden.
Der erſte Leutnant und 6 Matroſen ſind gelandet. Der Kapi-
tän und der Reſt der Beſatzung verließen das Schiff in einem
Boot. Die Amſterdamer Nieuws van den Dag melden aus
Ymuiden: Ein hier ankommender holländiſcher Dampfer fand
am Mittag den engliſchen Kutter L. S. 1102 6 Meilen von dem
NewarpFeuerſchiff brennend vor. Die Beſatzung konnte
in einem eigenen Boote das Land erreichen.

Der Dampfer Orlando aus Sundsvall hat geſtern v
mittag hier 39 Mann der Beſatzung von dem torpedierten
norwegiſchen Dampfer Drontheimfjord gelandet. Der Dampfer

hatte Neuyork am 16. Juli verlaſſen und die Küſte Schottlands
in Sicht, als er von einem deutſchen Unterſeeboot angerufen
wurde. Die Beſatzung bekam 10 Minuten Zeit zum Verlaſſen
des Schiffes. Darauf wurde der Dampfer durch einen Torpedo-
ſchuß verſenkt und die Mannſchaft ſpäter von dem Orlando
aufgenommen. Kapitän Haug und die Beſatzung des
Dampfers Drontheimfjord ſind am Sonntag nacht von
Helſingborg in Chriſtina angekommen. Der Kapitän berichtet,
das Schiff ſei von einem deutſchen Unterſeeboot angehalten
worden, deſſen Kommandant die Beſatzung aufforderte, das
Schiff zu verlaſſen. Sobald die Mannſchaft in die Boote ge
gangen war, feuerte das Unterſeeboot einen Torpedo ab, der
das Schiff mittſchiffs traf. Es ſank im Laufe einer Stunde.
Das Unterſeeboot ſchleppte die Boote bis zur Bark Glamie,
die ſie übernahm. Letztere wurde dann vom Dampfer Orlando
übernommen.

Hervé gegen die reaktionäre Regierung.
Jn der Guerre Sociale ſetzt Herbé ſeine Angriffe gegen diefranzöſiſche Regierung fort, die e ein regk wiſſe e 8 Fahr

waſſer geraten ſei. Die Maßregelung verdienſt-
voller republikaniſcher Offiziere habe bewirkt,
daß die republikaniſche Oeffentlichkeit entrüſtet und nieder
geſchlagen ſei. Man fordere jetzt von den ſozialiſtiſchen
Miniſtern keine Reden mehr, ſondern republikaniſche Hand
lu n en. Nötigenfalls müßten ſie aus dem Kabinett aus
treten.Einem Telegramm des L. A. aus Genf folgt hat die fran
öſiſche Heeresverwaltung ihren Widerſtand gegen diePhramenthkon terte aufgegeben und

zwei Senatoren mit dem Flugzeugweſen vertraut t.
Parlamentariſche Beſuche in den Munitionsfabriken und bei
den Nährmittelfabrikanten ſtehen bevor.

Friedensſtimmen.

Jn mehreren franzöſiſchen Departements ſind abermals
viele Tauſende Exemplare von Friedensflug-
ſchriften beſchlagnahmt worden, worin die amtlichen und
nicht amtlichen Zeitungsberichte über die Kriegsereigniſſe als
lügenhaft und auf die Täuſchung der Volksmaſſen
berechnet bezeichnet werden. Jn einer dieſer Flugſchriften,
welche den Titel führt: „Man muß Frieden ſchließen“, und die
in Orleans, Blois und Tours verbreitet wurde, wird auf dew
drohenden Zuſammenbruch Rußlands und damit der einzigen
Hoffnung Frankreichs hingewieſen, den Weltkrieg zu gewinnen.
Die Präfekten haben eine ſcharfe Nachforſchung nach den Ur
hebern und Verbreitern dieſer Flugſchriften angeordnet, bisher
ohne Erfolg.

Eine neue Friedensaktion des Papſtes.
Wie Agence Fourniere von einer höheren Perſönlichkeit des

Vatikans erfährt, gedenkt der Papſt Ende September, ſpäteſtens
in den erſten Oktobertagen, ein großes Konſiſtorium einzu
berufen, zu dem er alle italieniſchen und ausländiſchen Mit-
glieder des Heiligen Kollegiums einladen wird. Es handelt
ſich hierbei um eine weitere Friedensaktion des Papſtes,

Notizen.
Frankreichs Kriegskoſten. Nach amtlichen Bekanntmachungen,

die der Daily Mail vom 30. 7. aus Paris mitgeteilt werden,
ſollen die Kriegskoſten Frankreichs bis Ende 1914 256 120 000
Pfund Sterling (5123000 000 Mark) betragen haben.
Auf den Tag würden ſomit ungefähr 1670 000 Pfund Sterling
(24 Millionen Mark) kommen.

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen. Nach einer Nachricht
der D. T.-3. aus Kopenhagen hat das Bankhaus Morgan
u. Ko., das für die Alliierten die Finanzierung der ameri-
kaniſchen Kriegslieferungen übernommen hat, bis zum 1. Juli
für über 2 Milliarden Mark Kontrakte mit amerika-
niſchen Fabrikanten abgeſchloſſen. t

Burzew frei? Corriere della Serg meldet aus Paris: Der
ſeit langem in Haft gehaltene ruſſiſche Revolutionär Burzew
iſt auf Veranlaſſung der ruſſiſchen Regierung freigelaſſen
worden. (7?)

Politiſche Ueberſicht.
Die Reichstagstagung am 19. Auguſt.

Die Tagesordnung für die am 19. Auguſt nachmittags
um 2 Uhr beginnende erſte Sitzung des Reichstages iſt vom
Präſidenten nunmehr feſtgeſetzt worden. Sie umfaßt den Be
richt der Reichsſchuldenkommiſſion, die Beratung eines Nach
tragsetats zum Reichshaushalt (Kriegskredite) und Bevichte
über Petitionen. Letztere beziehen ſich auf Gewährung von
Kriegsteilnehmerbeihilfe, Gewährung von Familienunter-
ſtützungen, Verbreitung und Hebung des Genoſſenſchaftsweſens.
Die Budgetkommiſſion beginnt ihre Arbeiten bereits am
17. Auguſt vormittags 10 Uhr.

Jm Zeichen des Burgfriedens.
Die Leitung des 15. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes hatte

für den verfloſſenen Sonntag eine Vertrauensmännerkonferenz
nach Chemnitz berufen, um dort die Differe n zen
innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie zu
beſprechen. Jn der gedruckten Einladung, die den Vertrauens-
leuten brieflich zuging, war bemerlt, daß die Reichstags
ab geordneten Haaſe und Stücklen in der Konferenz an-
weſend ſein werden. Eine ſolche Einladung iſt auf bisher noch
nicht geklärte Weiſe in die Hände der Polizei gekommen. Die
Folge war, daß der Kreisvorſitzende vor die politiſche Ab
teilung der Polizei in Chemnitz geladen wurde, wo man ihm
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eröffnete, daß dieſe Konferenz anmeldepflichtigſſei, die ſofortige

Anmeldung aber nicht mehr möglich wäre, weil die Friſt von
48 Stunden nicht mehr eingehalten werden könne. Die Folgeder Anmeldung wäre natürlich geweſen, daß die Genoſſen
Haaſe und Stücklen aufgefordert worden wären, ihre Reden
dem Generalkommando einzureichen eine gbſolute Unmög-
lichkeit, wenn man bedenkt, daß eine freie Ausſprache im
engeren Kreiſe geplant war und daß die beiden von der Polizei
als Referenten betrachteten Genoſſen eigentlich nur auf An-
fragen und Anregungen antworten ſollten, die aus den
Reihen der Vertrauensmänner zu erwarten waren. Die Ein-
geladenen fanden ſich nun am Sonntag vollzählig im Schützen
haus in Chemnitz ein, die Polizei war aber auch bereits da und
ein Polizeikommiſſar erklärte dem Vorſitzenden, daß die Er-
öffnung der Konferenz das Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft
zur Folge haben werde. Man mußte auch annehmen, daß der
Eröffnung der Konferenz die Auflöſung auf dem Fuße gefolgt
wäre. Unter dieſen Umſtänden entſchloß man ſich, von einer
Eröffnung Abſtand zu nehmen. Als eine Anzahl der Teil-
nehmer dann rein zufällig einem anderen Lokal zuſtrebten, um
dort den beiden Abgeordneten noch bis zur Abreiſe Geſellſchaft
zu leiſten, bemerkte man, daß ſie das lebhafte Jntereſſe einiger
Leute erweckt hatten, die ganz gewiß keine Parteigenoſſen
waren. Unter den Teilnehmern an der vereitelten Konferenz
war manch alter Mitkämpfer noch aus der Zeit des Ausnahme-
geſetzes und ſie alle waren in ihrem Urteil darin einig: „Ge-
nau ſo, wie unter dem Sozialiſtengeſetzl“

Wir bemerken noch ausdrücklich, daß nur innere Partei-
fragen erörtert werden ſollten, nicht etwa wie auf der am
25. Juli in Köln ſtattgefundenen Konferenz der National-
liberalen aus RheinlandeWeſtfalen, die Frage der Kriegsziele.

Daß ausgerechnet den Chemnitzer Genoſſen ſo etwas
paſſieren mußte, gibt der Sache noch einen ganz beſonderen
1 Reig

Kriegsgefangene als Lohndrücker.
Jn Oſtpreußen, wo viel Kriegsgefangene landwirtſchaft-

liche Arbeiten verrichten, gehen die Agrarier daran, die Löhne
der Arbeiter zu drücken, jag, ſie entlaſſen ſogar
die Arbeiter, um Kriegsgefangene an ihre Stelle zu ſetzen.
Gegen dieſes verwerfliche Verhalten gehen jetzt die Behörden
vor. So erläßt der Landrat des Kreiſes Gumbinnen im
Kreisblatt folgende Bekannmachung:

„Es iſt mehrfach zu meiner Kenntnis gekommen, daß Be
ſitz er, welchen Kriegsgefangene zur Verfügung geſtellt ſind,
ihre bisherigen Leute (Jnſtleute, Arbeiter) nicht weiter zu
den bisherigen Lohnſätzen beſchäftigen und zum Teil ſogar
entlaſſen haben. Dieſes Verhalten iſt im höchſten Maße
zu tadeln. Jch bin. J Orts angewieſen in Zukunft in
jedem Falle, wo die Geſtellung von Gefangenen zur Entbaſfung oder Herabdrückung des Lohnes der igherigen Ar

beitskräfte geführt hat, die ſofortige Zurückziehung der Ge
fangenen herbeizuführen.

Die Heren Amtsvorſteher wollen dies zur Kenntnis der
Beſitzer bri und ſind verpflichtet, mir in jedem Falle, wo
obige Vorausſetzungen vorliegen, Anzeige zu erſtatten.“

Das vorſtehend amtlich getadelte, gewinnſüchtige Verhalten
einiger Agrarier iſt übrigens geeignet, die Landwirtſchaft ſelbſt
zu ſchädigen. Die Arbeiter, die jetzt entlaſſen werden, finden
im Gewerbe veichlich Arbertt; ſie ſind aber für die Landwirtſchaft
verlsrem ſo daß nach dem Kriege die Leutenot noch größer ſein
wird. Die Landarbeiter fweilich, denen die Löhne gekürzt
werden, ſind übel daran weil ſie infolge der Anordnungen der
Militärbehörden keine Freizügigkeit haben. Sie können wohl
klagen, doch der Rechtsweg iſt umſtändlich und zeitraubend.
Gegen das Verhalten dieſer Agvrarier, die für ihre Produkte
jetzt ſehr hohe Preiſe erzielen und ſich obendrein dann auch
noch recht pat riotiſch gebärden, ſind alſo die allerſchärfſten
Maßnahmen durchaus angebracht

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Erörterung der Militärfrage in der portugieſiſchen

Kammer führte dort zu lebhaften Zwiſchenfällen. Der Präſident
kündigte an, daß die Kammer zur Tagesordnung übergehe. Da
erhoben ſich auf den Bänken der Oppoſition lebhafte Proteſtrufe
und die Mitglieder der Oppoſition verließen den Sitzungsſaal.

Aus dem Lande der Freiheit. Awmerikaniſche wurden gegen
ungariſche Ausſtändige in einer Fabrik in Maſſena aufgeboten.
Die Fabrikbeamten ſchreiben die Bewegung ausländiſchen Ein
flüſſen zu. Ein Ausſtändiger wurde getötet, mehrere
ſind verwundet worden.

e i eitle Cedrihee ward h Wie rSt a exiko durch Streitkräfte Carranzas wird in XWalhington
amtlich beſtätigt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Am Sonntag, den 1. Auguſt, fand in Bielefeld eine gut-
beſuchte Kreis-Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für den Wahlkreis Bielefeld-Wieden-
brück ſtatt. Jn einem Vortrag über Die Sozialdemokratie
und der Weltkrieg vertrat Genoſſe Severing die Haltung
der Fraktion und der Parteiinſtanzen und unterbreitete der
Verſammlung folgende Reſolution:

„Die Kreisverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für den Wahlkreis Bielefeld-Wiedenbrück erklärt ſich mit den
Zuſtimmungskundgebungen der Generalverſammlung des
Wahlkreiſes und der Bezirksleitung für das öſtliche Weſt
falen und die lippiſchen Fürſtentümer zu der Kriegspolitik
der Parteiinſtanzen völlig einverſtanden. Von der Reichs
tagsfraktion erwartet die Verſammlung eine Fortführung
der Politik des 4. Auguſt, bis das Kriegsziel, die Sicherung
eines ehrenvollen Friedens, erreicht iſt.“

Jn der Diskuſſion ſtimmten alle Redner der bisherigen
Fraktionspolitik zu. Die Reſolution wurde einſtimmig an-

genommen. tDie Kreisverſammlung für den 8. württembergiſchen
Wahlkreis nahm einſtimmig folgende Reſolution an

„Die Kreisverſammlung iſt mit der Haltung und Tätigkeit
der Reichstagsfraktion, des Parteivorſtandes und den Ent-
ſchließungen des Parteiausſchuſſes einverſtanden; ſie billigt
und unterſtützt die Tätigkeit des Landesvorſtandes und legt
Proteſt ein gegen das parteizerſtörende Treiben der Partei
minderheit im Reiche und in Württemberg.“ Ferner nahm die
Kreisverſammlung gegen die Teuerung Stellung. Aus dem
Kreiſe ſind von rund 800 Mitgliedern 380 eingezogen, von denen
bereits 35 gefallen ſind.
Eiwe Bezirkskonferenz der Partejorganiſa-

tionen Pommerns wurde am Sonntag üm Stettiner

Volkshaus abgehalten. Sie beſchäftigte ſich mit den in der
Partei ſchwebenden Fragen. Die Konferenz war von 53 Genoſſen
aus der ganzen Provinz beſucht. Als Referenten waren die
Genoſſen Braun (Parteivorſtand) und Vogtherr er-
ſchienen. Am Anſchluß an die beiden Referate entſpann ſich,
wie wir dem Stettiner Volksboten entnehmen, eine recht aus
gedehnte Debatte. Die Haltung der Fraktion am
4. Auguſt wurde faſt einmütig gebilligt, dagegen brach-
ten acht der Diskuſſionsredner zum Ausdruck, daß die ver-
änderten Verhältniſſe auch eine andere Taktik beſtimmen.

Genoſſe Ernſt Heilmann.
Aus dem Felde ſendet der Redakteur Heilmann der Chem-

nitzer Volksſtimme weitere Erleuchtungen. Diesmal
einen Artikel „Bothaland Greyland, geſchrieben
Ende Juli in Frankreich und Rußland“. Er ſtellt das, was
DeutſchSüdweſtafrika (Bothaland) geſchah, wo die deutſchen
Truppen dem Nahrungs- und Munitionsmangel erlagen, als
das Schickſal hin, das von England Deutſchland zugedacht iſt,
das dann zum „Greyland“ werden würde. Der Artikel iſt ein
heftiges Plaidohyer für das Durchhalten im ſchärfſten
Grade, für den unbedingten Anſchluß der deutſchen Sozial-
demokratie an die deutſche Kriegspolitik, für den Verzicht auf
jede Bedenken und ſozialiſtiſchen Erwägungen ob des Ziels und
Ergebniſſes dieſer Politik. Heilmann ſagt:
„Wir haben die franzöſiſchen Parteigenoſſen gebeten, ver-

nünftig zu ſein und nicht dem Revanchegedanken und der elſaß-
lothringiſchen Erinnerung die Zukunft der Jnternationale zu
opfern; ſie haben uns abgewieſen. Wir haben vor ihnen auf
den Knien gelegen, ſie ſollten ſich mit uns nur einmal wiederganz Menſch zu Menſch treffen und beſprechen; ſie haben uns

den Rücken gedreht. Nun iſt's genug. Jeder weitere Schritt
zur Verſtändigung wäre von unſrer Seite ein Mangel an
Selbſtachtung. Traurig aber ungebrochen ſtellen wir feſt: Es
gibt keine ſozialiſtiſche Verſtändigung, die dieſen furchtbaren
Mordkrieg beilegen könnte ihn endet nur der Sieg der ſtärke-
ren Gewalt! Wieder einmal wird zu unſerm Schmerz Blut
u r den Gang der Geſchichte beſtimmen. Das iſt gewiß-
ich wahr.

Die Jnternationale iſt heute tot und Mars regiert die
Stunde. Nicht Vernunft und Gerechtigkeit, ſondern nur ſieg-
reiche Waffen und politiſche Klugheit werden uns den Frieden
bringen und ſeinen Jnhalt beſtimmen. So zerſchmetternd
müſſen die Feinde geſchlagen werden, daß ihr Ring zerbricht,
die Koalition birſt. Die Friedensbedingungen ſollen, hier milde,
dar hart, die Wiederkehr des Einkreiſungsbundes unmöglich
machen.

Mehr als dieſe allgemeinen Bemerkungen kann heute keinVernünftiger 3 en. Peit dem Schimpfwort Annexioniſt v
man bloß die ferde ſcheu. (1) Lebensrettung Sieg, nicht
Eroberung und Annexionen, ſind jetzt die Frage. Vergeßt mir
Deutſch-Südweſtafrika nicht!

Heute gibt es für uns nur zweierlei: überwältigend
ſiegen oder kapitulieren.

ür uns bleibt Deutſchland Deutſchland und wird verteidigt
gegen Feind. Jn dieſem Kampfe beſtimmt nur Deutſch
lands Jntereſſe unſre Mittel. Zu beſonderer Schonung ſind wir
gegen niemand mehr verpflichtet. (Das Moraliſche verſteht ſich
natürlich von ſelbſt, die der Herren Find-lay und Bax- piee überlaſſen wir dem frommen und eiſen
ſtirnigen England Wir dürfen ſchonen und verzeihen, dürfen
aber auch drohen und ſchlagen. Es iſt nicht unſozialiſtiſch, die
Franzoſen zu warnen, daß der zweite Winterfeldzug ſie nicht
bloß Menſchen koſten könnte.

Wir wollen weiter aus eigenem Recht, nicht von fremder
Gnade in Bothaland oder Greyland leben. Dazu hilft uns
gegen dieſe Feinde nur eines: Den Daumen aufs Auge
und die Knie auf die Bruſt, Und greinen uns ein paar
Heilige dazwiſchen, wie furchtbar das Schickſal der franzöſiſchen
Arbeiter ſei, ſo erwidern wir ihnen: die franzöſiſchen Arbeiter
bleiben Männer, auch wenn wir mit ihnen Kugeln wechſeln,
ihr aber ſeid alte Weiber. Mögen darum die ewig ſchwanken
den Geſtalten plötzlich den Verring der Internationale ſpielen
wollen ich gehe zu Hindenburg.“

Zu dieſer für einen Sozialdemokraten immerhin
ganz netten Leiſtung bemerkt die L. V. treffend: Der Sozialiſt
geht zum Hindenburg damit iſt die Entwicklung jenes Flügels
der Partei, den Heilmann vertritt, allerdings trefflich gekenn-
zeichnet. Der alte genueſiſche Republikaner Verrinag (aus dem
Schillerſchen Drama Fiesco) geht zum Andreas, zum Dogen,
dem Vertreter des perſönlichen Regiments, weil er am Republi-
kanismus der Genueſen verzweifelt. Sein Gang iſt die Ban-
krotterklärung des Republikanertums. Heilmann (der ſeinen
Schiller nicht mehr gut im Kopfe gehabt hat und daher den
Verrina irrtümlich ſich ſelbſt gegenüberſtellt) und ſeine Richtung
gehen zum Hindenburg, weil ſie an der Jnternationale ver-
zweifeln. Bloß an der Jnternationale? Uns ſcheint, daß da
noch mehr in die Bankrottmaſſe geworfen wird. Auf die
Liebenswürdigkeiten, die H. den Vertretern der Linken widmet,
wollen wir nicht weiter eingehen, ſo verlockend es auch wäre, den
Spieß umzudrehen und zu unterſuchen, wo die ſchwankenden
Geſtalten und die alten Weiber ſitzen.

Zur Verhaftung der Geuoſſin Zetkin
erfährt die Chemnitzer Volksſtimme noch das Folgende: Am
Donnerstag früh 6 Uhr erſchien der Karlsruher Unterſuchungs-
richter für die Reichsgerichtsſache auf der Wilhelmshöhe bei
Stuttgart und nahm cine etwa dreiſtündige Durchſuchung der
Wohnräume unſerer Genoſſin Klara Zetkin (Redakteurin der
(Gleichheit) vor. Es iſt dies ſeit Kriegsbeginn bei der Genoſſin
Zetkin die vierte Durchſuchung durch die Kriminalpolizei. Ohne
das etwas „Gefährliches“ gefunden wurde, nahm man Frau
Zetkin in Begleitung ihrer Sekretärin Buchheim mit nach
Stuttgart und verbrachte ſie dann mit dem Schnellzuge nach
Karlsruhe in das Amtsgefängnis II. Dieſe auffällige Ver
haftung ſoll mit Fluchtverdacht begründet worden ſein. Genoſſin
Zetkin ſollte am Donnerstag dem Schluß der mehrtägigen
Sitzungen der Kontrollkommiſſion unſerer Partei, die aus-
nahmsweiſe in Stuttgart tagte, wie zuvor anwohnen. Um
11 Uhr kam dahin die Nachricht von ihrer Verhaftung.

Wirtſchaftspolitik.
Erhöhung der Brotrationen

Die Reichsgetreideſtelle hatte die Kommunalverbände beauf-
tragt, durch eine Statiſtik der Ernteflächen und durch eine
Sachverſtändigenſchätzung der vorausſichtlichen Ernte die zu
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erwartende diesjährige Ernte zu berechnen. Dieſe Berechnung

iſt in dieſen Tagen zum Abſchluß gelangt und man erwartet
ihr Ergebnis in der Reichsgetreideſtelle mit einiger Ungeduld
und Spannung. Leider wird das Ergebnis dieſer Berechnung
und Schätzung nicht ganz zweifelsfrei ſein, und keine voll
gültigen Schlüſſe zulaſſen über den wirklichen Ertrag der
Ernte. Jmmerhin wird ſie einen ungefähren Ueberblick geben
und die durchſchnittliche Verteilung des neuen Brotgetreides
auf dem Papier ermöglichen. Eine Berliner Nachrichtenſtelle
will infolgedeſſen ſchon zu berichten wiſſen, daß ſich die Reichs
getreideſtelle, ſobald das Ergebnis der Ernteſchätzung vorliegt,
auch zu einer allgemeinen Erhöhung der täglichen
Brotration für die Bevölkerung entſchließen werde. Dieſe
Erwartung darf als berechtigt gelten. Wir verfügen nach dem
augenblicklichen Urteil aller Sachverſtändigen in Deutſchland
im neuen Erntejahr über eine gute Mittelernte. Außer-
dem ſtehen uns aber aus der vorigen Ernte noch große Be
ſtände an Brotgetreide zur Verfügung, die wir mit in die neue
Verteilung hinübernehmen. Dieſe Beſtände werden auf 600 000
bis 700 000 Doppelzentner geſchätzt. Nach all dem ergibt ſich
alſo, daß an Brotgetreide im nächſten Wirtſchaftsjahr tatſäch-
lich ein Mangel nicht zu befürchten iſt und daß die Brotrationen
und damit die Verbrauchsziffern der Brotkarten durchaus er
höht werden können. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe
Erhöhung ſchon möglichſt bald durchgeführt wird, was wegen
des erwähnten Reſervefonds an Brotgetreide ſchon jetzt ſehr
wohl möglich iſt, ohne die Einbringung der neuen Ernte ab-
zuwarten. Die ſchwerarbeitende Bevölkerung empfindet die
jetzigen Brotrationen bekanntlich recht ſchwer und ſie hat ſich
ihnen nur um deswillen ſo willig gefügt und angepaßt, weil
ſie die Notwendigkeit dafür einſah, um wirtſchaftlich durch-
zuhalten. Wenn aber, wie jetzt feſtſteht, die Verhältniſſe ſich
in dieſer Hinſicht geändert haben, ſo liegt kein Grund mehr vor,
die Brotrationen nicht zu erhöhen, und für die Arbeiter kein
Grund mehr, für dieſe Forderung mit aller Kraft in eine ent-
ſprechende Agitation einzutreten. Dieſe Agitation für die Er-
höhung der Brotrationen iſt um ſo notwendiger, als die hohen
Preiſe der übrigen Nahrungsmittel in ſteigendem Maße die
vollwertige Ernährung der ſchwerarbeitenden Maſſen beein-
trächtigen und bisher keine genügenden Schritte unternommen
ſind, um gegen die Höhe der Preiſe durchgreifend vorzugehen

Ein Ueberwachungsausſchuß gegen den Lebens-
mittelwucher.

An die dem Kriegsausſchuß für Konſumenten-
Jntereſſenten angeſchloſſenen Vereinigungen hat der
Bezirksausſchuß Leipzig im Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem es u. a
heißt: Die neuen Bundesratsverordnungen und die vom ſtell
vertretenden Generalkommando erlaſſenen Strafbeſti
werden nur dann voll zur Wirkung kommen wenn die beteilig
ten Kreiſe die Behörden unterſtützen. Es iſt deshalb be
ſchloſſen worden, einen beſonderen Ueberwachung s
ausſchuß einzuſetzen. Aufgabe des Ueberwachungsausſchuſſes
ſoll es ſein alle Uebertretungen der zum Schuhe der Verbraucher
erlaſſenen Verordnungen und Beſtimmungen rückfichtslos zy
verfolgen, um dem gemeinſchädlichen Treiben der Lebens
mittelwucherer endlich ein Ziel zu ſetzen. Die Mitglieder des
Ueberwachungsausſchuſſes ſollen zu dieſem Zwecke Klagen aus
den Kreiſen der Verbraucher entgegennehmen und ſie in ge
eigneten Fällen an die zuſtändige Behörde weitergeben. Do
neben hätten die Mitglieder des Ausſchuſſes in Fällen, die
ſtrafrechtlich nicht zu faſſen ſind, den Tatbeſtand, ſo weit es
ihnen möglich iſt, feſtzuſtellen und der Oeffentlichkeit oder der
Behörden zur Kenntnis zu unterbreiten.

Oeſterreich- ungariſche Eier für Deutſchland.
Um den Eierbedarf im eigenen Lande decken zu könner

und um einem übertrieben hohen Preisſtand entgegenzuwirken
hat die öſterreich- ungariſche Regierung Mitte Mai ein Ausfuhn
verbot für Eier erlaſſen. Sie hat jedoch unter Berückſichtigung
des Umſtandes, daß Deutſchlands Hauptbezugsquelle, Rußland
uns in dieſem Jahre verſchloſſen iſt und wir infolgedeſſen einer
ernſten Eiernot entgegengehen würden, die Ausfuhr einer
monatlichen Kontingents von 15000 Doppelzentnern nach
Deutſchland zugeſtanden.

Mit dem Einkauf der Eier iſt aus techniſchen Gründen die
Zentral Einkaufsgeſellſchaft mit beſchränkter Haftung ip
Berlin betraut worden.

Bei der Verteilung der eingeführten Eier auf die eingelner
Teile Deutſchlands werden in erſter Linie die größeren Städte
und Gemeinden, ſowie die Lazarette berückſichtigt. Soweit nack
Befriedigung dieſes Bedarfes noch Eiermengen zur Verfüguno
ſtehen. werden dieſe dem Handel zugeführt, und zwar irp
einigen Großſtädten durch öffentliche Verſteigerung in kleiner
Mengen, damit auch der Kleinhandel ſich beteiligen kann.

Bedauerlicherweiſe wird die Eierknappheit durch dieſe Maß
nahmen nicht behoben werden können, da das Kontingent im
Verhältnis zu den in Friedenszeiten aus Oeſterreich-Ungarr
und vor allem zu den aus Rußland eingeführten Mengen nur
ein ſehr geringes iſt. Es erſcheint infolgedeſſen auch fraglich
ob ſich eine Einwirkung auf den augenblicklich hohen Preis
ſtand im Eiermarkt in dem erwünſchten Umfange erreicher

Gewerkſchaftliches.
Billiger Patriotismus.

Die Lohnzettel der Concordia, Spinnerei und Weberei in
Bunzlau (Preußen), haben dieſen Aufdruck:

(Außenſeite):
Seid ſparſam mit dem Brot!Mit jedem erſparten Biſſen Brot unterſtützt ihr den ſchweren

Kampf eurer Männer, Väter und Söhne!
Jede erſparte Schnitte Brot iſt

Ein Schuß gegen England
unſeren Erzfeind

und verkürzt die Dauer des Krieges!

(Jnnenſeite):
„Concordia“ Spinnerei und We

Bunzlau.
Nr. Lohn für 572 Stunden Mk. 8,91.
Abzüge:
Krankengeld 28
Jnvalidengeld 12Netto Mark 9,51

eeeeeeeeeeereeeeeeeendmuß man jetzt die Schaufenſter ſehen, um
ſich zu überzeugen, daß man hier die ſchönſten

Koſtüme, Mäntel, Paletots, Kleider,
Bluſen, Röcke zu unglaublich billigen

u E Nachſaiſon Preiſen W verkauft.



Der Textilarbeiter bemerkt dazu: „Bei einem ſo fürſtlichen
Lohn, bei 9 Mark 51 Pfennig für 57 ſtündige Arbeitszeit,
verſteht es ſich eigentlich von ſelbſt, daß bei der großen Teue-
rung nicht viel Brot zwiſchen die Kinnlade der Arbeiter kommt,
aber die Concordia, Spinnerei und Weberei, lebt eben vielleicht
gerade dieſes jämmerlich niedrigen Lohnes wegen, den ſie ihren
Arbeitern zahlt, in der ſtändigen Sorge, daß dieſe eines Tages
kommen könnten, um eine Lohnzulage zu fordern, und ſie
denkt, da iſt es beſſer, man beugt vor.“

Zigarrenhausarbeiter fordern Verſorgung mit Petrolenm.
An die Landratsämter Herford, Minden, Lübbecke, Halle, an

das Kreisamt Pyrmont, an das Verwaltungsamt Bracke (Lippe)
ſowie an die Stadt Lemgo hat eine Kommiſſion des deutſchen
und des chriſtlichen Tabakarbeiterverbandes gemeinſam folgende
Eingabe gerichtet:

„Jn dem Regierungsbezirk Minden und den Fürſtentümern
Lippe und Waldeck befinden ſich in der Tabakinduſtrie za. 18 000
Hausarbeiter. Dieſe haben ſeit Ausbruch des Krieges wegen
Mangel an Petroleum bezüglich ihrer Arbeitsmöglichkeit be-
deutende Schwierigkeiten gehabt. Für den kommenden Winter
werden dieſelben Schwierigkeiten befürchtet. Die Behebung
dieſer Schwierigkeiten iſt im Jntereſſe der Hausarbeiter ſowie
der genügenden Fertigſtellung von Tabakfabrikaten für das
Heer geboten. Wir möchten daher erſuchen, geeignete Maß-
nahmen zur Behebung der Beleuchtungsſchwierigkeiten zu er
greifen. Als ſolche erachten wir die Feſtſtellung des Bedarfs
an Petroleum für jeden Hausarbeiter durch das zuſtändigeAmt. Beſchaffung des Bedarfs könnte dann durch die Kreiſe
gemeinſam mit den in Frage kommenden Genoſſenſchaften ge-
ſchehen. Angeſichts der Bedeutung des obigen dürfen wir uns
wohl der Hoffnung auf wohlwollende Prüfung und Berück-
ſichtigung dieſer Eingabe hingeben.“

Maßregelung einer Kriegersfrau.
Die Frau eines im Felde ſtehenden organiſierten Stein-

arbeiters, Mutter von drei Kindern, hatte in der neuen Baum-
wollſpinnerei in Baireuth Arbeit gefunden und war bei der
Teuerung froh, zu der Reichsunterſtützung einen regelmäßigen
Verdienſt zu haben. Vor kurzem erhielt ſie plötzlich ohne Anlaß
die Entlaſſung angekündigt. Als ſie nach der Urſache fragte,
wurde ihr angedeutet, daß ein Brief an die Fabrikleitung ge-
kommen ſei und daß ſie „halt doch im Verbande“ ſei.
Es half nichts, daß die Frau verſicherte, ſie ſei nicht mehr im
Verbande (ſie war tatſächlich ausgetreten), ſie mußte gehen.

So halten die Unternehmer den Burafrieden während des
Krieges.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Städtiſcher Speckverkauf Mittwoch,

den 4., und Donnerstag den 5. Auguſt, nachmittags von 3 bis
7 Uhr, im Schubertſchen Laden, Burgſtraße 16, Eingang
Mälzerſtraße. Die Abgabe erfolgt gegen Vorzeigung der Aus-
weiskarten, in Stücken von 16 Pfund an aufwärts zum Preiſe
von 1,50 Mk. für das Pfund ſtarken Sveck, 1,30 Mk. für das
Pfund ſchwachen Speck.

Merſeburg. Die Arbeitszeit in Bäckereien im Kreiſe
iſt mit Genehmigung des Regierungspräſidenten auf 5 Uhr
morgens bis 5 Uhr abends feſtgeſetzt worden.

Schkendit. Schlimme Folgen jugendlichen Leicht-
ſinns. Sonnabend früh erſtieg der Schulknabe Erich Steuß-

enannten Totenrain in Gemeinſchaft mit einem
der Hochſpannbeitung, um ein

Der Knabe kam dabei den

loff am ſ
Altersgenoſſen einen Maſt
Sperlingsneſt herunterzuholen.

W

W

e ngegräye wurde vom Strom getroffen undKurt ab. it n ſchweren Bvandwunden an Händen
Füßen und im Geſicht wurde er zum r und auf
deſſen Anordnung ſofort nach Halle in die Klinik übergefithrt.
J Spielkamerad kam mit leichten Brandwunden am Bein

von.

l

freigegeben worden ſind. Die Zahl
der an ihre Arbeitsſtätte rücke Bergleute beläuft ſich bis
e Außerdem werden der rkſchaftfür das aus den Halden gewonnene Kupfer infolge der geſteigerten

Arbeitsaufwendung und der erhöhten Gewinnungsko öhere
Preiſe zugeſtanden.

Pieſteritz. Erwiſchter Raddieb. Beim Verkauf eines
geſtohlenen Rades wurde der Schmied Ergang aus Gerſitz in
Poſen auf friſcher Tat ertappt. Er hatte dem Schloſſer Wilke
aus Reinsdorf ſein Rad, das er in der Wagnerſchen i
ſchaft eingeſtellt hatte, in der Nacht entwendet und dem Schmied
e verkauft. Wilke erkannte indes ſein Rad ſofort e
und obgleich E den Diebſtahl beſtritt, würde er überfüh
und in das t r nach Wittenberg eingeliefert, wo
er auch ein Geſtändnis ablegte.

Drei Arbeiter tödlich verunglückt. Ums
Leben gekommen ſind auf den Sprengft bei Wurf
verſuchen mit Handgrangaten der Arbeiter Ungar aus Klein
wittenberg ſowie noch zwei weitere Perſonen.

Liebenwerda. Mit Recht empört ſind die Frauen der ins
Feld Einberufenen über folgendes: Während Staat und Gemeinde
ihnen die Steuern erlaſſen, ſieht ſich die Kirche nicht nur ver
anlaßt, ihre Steuern beizutreiben, ſondern der Herr Bürgermeiſter
läßt ſie ſogar von der Unterſtützung in Abzug bringen. Da er-
lauben wir uns, den Herrn Bürgermeiſter darauf aufmerkſam zu
machen, daß im Geſetz betr. die Unterſtützung von Familien in
den Dienſt eingetretener Mannſchaften (vom 28. Februar 1888
und 4. Auguſt 1914) keinerlei Beſtimmung enthalten iſt, wodurch
die Gemeinde berechtigt iſt, derartige Abzüge zu machen. Dagegen
ſagt die Regierung in ihrem Erlaß vom 28. Auguſt 1914, daß die
Leiſtungen nur Mindeſtleiſtungen ſind, und den Gemeinden wird
aufgegeben, darüber hinaus noch mit beſonderen Unterſtützungen
en Wir nehmen an, daß nur nachgeordnete Beamte
dieſe Abzüge veranlaßt haben und daß es uur dieſer Anregung
bedarf, damit der Herr Bürgermeiſter die Nachzahlung zum nächſten
Auszahlungstermin anordnet. Sollten wir uns hierin getäuſcht
haben, ſo würde eine Beſchwerde den Herrn Bürgermeiſter eines
beſſeren belehren müſſen.

Schlotheimn. Schweres Unglück bei einer Flieger-
landung. Am Freitag iſt ein Flieger in der Nähe von Schlot
heim beim Landen in eine Menſchenmenge hineingefahren. Einem
17 jährigen Mädchen aus Billeben iſt von dem Propeller ein Arm
abgeriſſen worden, einer Frau wurde ein Arm zerſchlagen und
mehrere Perſonen wurden leichte verletzt.

Allerlei.
Neues Rieſenluftſchiff.

Lyon Republicain meldet aus Madrid: Ein neues von dem
ſpaniſchen Jngenieur Salas erbautes Rieſenluftſchiff wird
demnächſt mit fünfzig Fahrgäſten von Barcelona nach
Madrid fliegen. Salas vearer in kurzem von Spanien
nach Amerika zu fliegen. Die Nachricht klingt noch reichlich
romantiſch.

M c

Vor der Strafkammer des per Frankenthal Fat
t t ige Woche der rikdirekt nd KSlt n ienvat z a a
um r r en zu verantworten.Dem Ange wie m ne Laſt ſche trotz

Kenntnis der Unrichtigkeit ſeiner Tun ſteLungen in ſeiner Vermögenserklärung ſein Verm auf 78 Mark beziffert
zu haben. wäh ſein wehrbeitragspflichtiges r
1819 464 Mark betrug, ſo daß ſich der Wehrbeitrag nach den
A des A igten 6159 Mark, in Wirklichkeit aberauf 18 909 Mark t. Das Nrvteil lautete auf Zahlung einer
Geldſtrafe von 255 000 Mark. Das Gericht erkannte damit auf
die Höchſtſtrafe, die den zwanzigfachen Betrag der gefährdeten
Summe vorſieht.

Folgenſchwerer Fliegerabſturz.
Wie die Mühlhäuſer Zei berichtet, iſt ein Flieger in der

Nähe von Schlotheim beim Landen in eine Menſchenmenge
r ren. Einem 17jährigen Mädchen aus Billeben.

rida Witſchel, iſt von dem Propeller ein Arm abgeriſſen
worden. Einer Frau wurde ein Arm zerſchlagen und mehrere

onen wurden verletzt.
Kleines Allerlei. Feuersbrunſt in Konſtantinopel

Aus Sofia wird gemeldet, daß in der Nähe der deutſchen Bot-
ſchaft in Konſtantinopel 18 Häuſer eingeäſchert worden ſind.
Die deutſche Botſchaft ſelber war gefährdet; ein Nebengebäude
von ihr hatte bereits Feuer en, das aber gelöſcht wurde.
Es ſind im ganzen etwa 1500 Häuſer eingeäſchert. Polizei-
leutnant Becker hingerichtet. Das Berl. Tageblatt
meldet aus Neuyork, daß der frühere Neuyorker Polizeileunant
Becker, der Hauptſchuldige in der Mordſache Roſenthal, am
Freitag hingerichtet worden iſt. Er beteuerte bis zum letzten
Augenblick ſeine Unſchuld. Das leichtſinnige Um
gehen mit Schußwaffen. Der Gutsbeſitzer Killinger in
Pillgram wollte eine an der Zimmerwand hängende Piſtole
abnehmen. Durch einen unglücklichen Zufall Hlitt ihm die
Waffe aus der Hand. fiel zu Boden und entlud ſich. Sein ſechs-
jähriger Sohn wurde getroffen und auf der Stelle getötet.

400 000 Pfund Fleiſch verdorben!
Jm Kölner StadtAnzeiger (Nr. 352) finden wir dieſes Angebot:

Rindfleiſch,geſalzen (ca. 4000 Zentner), zu techn.
oder Futterzwecken verwendbar, iſt ab
zugeben. Angebote unter S. 17 an die
Hauptag. Pantaleonſtr. 28.

Dazu ſchreibt die Rheiniſche Zeitung: Man muß die Anzeige
weimal leſen, um ſie voll zu begreifen Jn einer Zeit großernete und höchſter Teuerung müſſen 4000 Zentner Rind
eiſch verſchleudert werden, weil ſie für die menſchliche Ernährung

nicht mehr zu gebrauchen ſind. Dabei handelt es ſich nicht ein-
mal um einen Einzelfall. Sind doch in Köln neulich ſchon Mengen
verdorbenen Fleiſches in den Rheiu geworfen worden, und zwar
nicht von der Stadtverwaltung, wie vielfach angenommen wurde,
ſondern im Auftrage einer anderen Stelle, die zur gewiſſenhaften
Aufbewahrung oder rechtzeitigen Abſtoßung des Fleiſches ver
pflichtet geweſen wäre.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 4. Auguſt: Wolkig, warm, zeitweiſe Regen,

ſtrichweiſe Gewitter.

ortlich für: Politik,Verantw arteinachrichten und UnterhaltungsbeilageKarl Bock; Ausland, Gewerkſchafcliches und Allerlei Wilh. Koenen; Halle und
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alhalla-Theafep
Anfang S. 10 Uhr.

Heute, Dienstag, zum dritten Male: 1826

Fräulein Kacdett.“
Posse in 3 Bildern von J. Winkelmann u. Will. Steinberg.

Musik von Paul Lincke.
Nusselich, Schornsteinfeger Gustav Bertram a. G.

4 Hatſe 2. d. S., I. August 19185.
Ich bin als Rechtsanwalt bei dem Amts- und Landgericht

in Halle a. d. S. zugelassen. *688Meine Tätigkeit werde ich in Gemeinschaft mit Herrn
Rechtsanwalt und Notar Geheimen Justizrat Elze ausüben.

Dr. Jur. Starke, Rechtsanwalt,
Unsere gemeinschaftliche Kanzlei befindet sich Martinsberg 14, I.

Elze, Geh. Justizrat, Dr. jur. Starke,
Recohtesnwalt u. Kgl. Notar. Rechtsanwalt

Jelephon- Adresshuch

für das Deutsche Reich
(Ausgabe 1914)

unentbehrlich für alle kaufmänmischen Betriebe,
Hotels usw., tadellos erhalten, zum Gelegen-
heitspreise von Mark 10. zu verkaufen.

Verlag Volkshblatt, Holle a. d. S.
Harz 42-44.

1 Kostüm!
hochelegant, auf Seide, 18 Mk.,

e ec helles Kleid, aufeide, 15 Mk., faſt r rgitz

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 484
Paul Günther Taubenſtr. 3,

Hof hinten links.

Arbeitsmarkt Carhidhrenner,
für jede Lampe verwendbar,

von Mk. 2.50 an. *587Maurer G. B cGr. Sandberg 8,

5 Rabaft in Marken.

nach Wernsdorf werden forteingeſtellt. Zu melden 1824 2 Dauusmann

Drvanderstrasce 34. 9Mal r der auch als Bureaudiener täti
er t gesneht. Schriftliche Angebote

mit Lebenslauf, Abſchrift der Zeug-

werden eingeſtellt. eten unter B. A. 7413 anReichenbach, Magdeburgerſtr. 67. Rudolf Woſſe, Brüderſtr. 4.

zu ſein hat, für möglichſt bal

und Anstreicher W und Angabe der Anſprüche
er

JPaxgerweicter De Löffel

für Menck Hambrocksche lIöffelhagger
für einen neu einzurichtenden Ahraumbetriehb
zum 2577 Antritt gesucht. Bewerber haben
Aussioht auf CLebensstellung. Offerten mit Angabe
über Alter, Militärverhältnis und Lohnansprüche sind unter

Beifügung von Zeugnisabschriften einzusenden an

Bruunkohlenwerk Golpa-Jescnitz A. 6.,
Golpa, Post Gräfenhuinichen, Kreis Bitterfeld.

Tüchtige

sucht
Dampfkesselſabrik Petry Derenx.

Meldung: Magdeburg, Viktoriastrasse 6 oder bei Ober-Monteur
Bernards, Zschornewitz No. 30, Bahnstation: Burgkemnite bei
Bitterfeld.

*690

Kesselschmiede u. Montageschlosser

ich
u verkaufen

Er. Wa 1 1822
großer Kokos a

Viel Geld
e

kinzeverkauf Kl. Berlin 2,Fcke Sternstr.,
C. Barthel, Leipzigerstrasse 14,
Richard Elze, Markt 15, [1767
Ernst Gallmeyer, Steinweg 7,
B. Klepzig, Merseburgerstr. 162,

Eehlüäsgler Co., Gr. Steinstr. 30

dauerhaftWaſchgefäße, e
S Zander, Frage
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

sparen Sie durch
Tragen von

Am 17. Juli ſtarb auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz durch
Bruſtſchuß unſer unvergeßlicher
Sohn mein innigſtgeliebter
Bräutigam, der Musketier

Paul Kuban,
im Jnf. Reg. Nr. 58.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Emil Kooh, z. Zt. im Felde

nebſt Frau geb. Kuban,

Emilie Fahr als Braut,
Familie Fahr und Ver-

wandte. 1821

e vo ift
für Lumpen und Metalle

J. Theuring, l Uncstt. 5

Zah

Kilo 1 Freſlichtspiele an der Saale.
Heute, abends S Uhr:

r Preziosa
Karten in den bekannten Zigarren

anerkannt höchſte Preiſe.

Handlungen und abends an der
Kaſſe. 1825

zi arren und gegen empf.
il Bruder, Torſtr. 6. [183

üarkocher Weerererite ter r

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. J es itrag

5 Mk. pro geile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmsig a den, er
uchen wir die Vorſtände, uns

A. Radt.- und Solidarität

Amwendorf-Radewel.

Den Heldentod er
litten in Feindes-
land unſere braven
Sportgenoſſen

Leopold Friedel n.
Hermann Behrens,

beide aus Osendorf. 687
Wir werden ihnen ſtets ein

ehrendes Andenken bewahren.

Stellp. Vertrauensmann.

ſofort die Verantaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

Halle Caaley

ArbeiterSüngerChor.
Freitag den 6. Auguſt,

abends 9 Uhr, im Volkspark
GeſamtGSingeſtunde.

Frauen 1.Nädehenchor.
Freitag den 6. Auguſt, abends8i ihr b. Streicher: Vluneſtunde

Turnverein „fiohte“
tunden: Turnhalle OberKern chule Eing. Staudteſtraße.

Fabrikarbeiter-Verband

Könnern.
Nachruf!

Am 20. Juli fiel auf dem
Schlachtfeld in Rußland unſer
werter Kollege

GllhelmkKlemme.
Wir werden ihn im ehren-

den Andenken behalten.
*685 Die Ortsverwaltung.

brennende

xriegs- Zigarren
in Feldposthriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofkrei)

empfiehlt in bekannter Gäte

D. JamowNachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5S.

im Alter von 44 Jahren.

Parteischriften h

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 23. Juli mein
lieber Mann, unſer herzensguter Vater, der Landſturmmann

Eduard Hagemeistenr,
Jn tiefem Schmerz:

Witwe Maroline Hagemeister gb. Köhler nebſt Kindern,
1 Sohn zur Zeit im Felde.

Wils b. Schoch witz, 3. Auguſt 1915.
Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8-10 Uhr.
Sonntags früh 8—10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.

[mnmenorſ ſaceweſſ.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golidarität“.

Santa den 8. Auguſt: Aus
ſahrt nach Bitterfeld. Abfahrt:
6 Uhr früh von der Eiche, 6 Uhr
von Dieskau, Vereinslokal Meyer.

Saalschlossbrauerei,

„Ja,
egnete
ätte n

noch

element

l
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1825

Halle, 3. August

W Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„GEr hat nicht betrogen,“ ſagte eine tiefe Stimme, die aus dem
zu kommen ſchien. Die Männer erſchraken und ſchlugen

h wie vor einem böſen Spuk, ſelbſt der tapfere Oberſt er
bleichte und ließ die Karte fallen, aber hinter dem Baum hervor
trat ein Bauersmann, der mit einem Dolche bewaffnet war
und eine Zither an einem ledernen Riemen auf der Schulter
hängen hatte. Er ſah die Männer mit unerſchrockenen Blicken
an und ſagte: „Es iſt, wie ich ſagte, dieſer Herr da hat nicht
betrogen, er bekam ſchon beim Aus Schellen- und Eichel-
kö „Fünfe und Vier von Laub den Schippenunter in die

„Hal Du biſt ein wackerer Kerl,“ rief der Oberſt ver
rig „zo wahr ich ein ehrlicher Landsknecht will zagen
Oberſt bin, ez iſt all' wahr, waz du gezagt haſt.“

„Was iſt denn das?“ rief der kleine Hauptmann Muckerle
mit giftigen Blicken. „Wie hat ſich der Bauer daher einge
ſchl ohne daß unſere Wachen ihn meldeten? Das iſt ein
Spion man muß ihn h

„Zei nicht wunderlich. Muckerle; daz iſt kein Spioner;
komm, zetz' dich zu mir. Biſt ein Spielmann, daz du die
Cittara umhängſt wie ein Spanier, wenn er zu zeinem
Schätzerl geht?“

„Ja, Herrl ich bin ein armer Spielmann; Eure Wachen
haben mich micht angehalten, als ich aus dem Walde kam. Jch
ſah Euch ſpielen und wagte es, den Herren zuzuſehen.“

Die Hauptleute dieſes Freikorps waren nicht gewohnt, ſo
höflich mit ſich ſprechen zu hören, daher faßten ſie Zuneigung
zu dem Spielmann und luden ihn ſehr herablaſſend ein, ſich
zu ihnen zu ſetzen, denn ſie hatten in fremden Kriegsdienſten
elernt, daß Könige und Feldherren ſehr vertraulich mit denNeiſtern des Geſanges umgehen.

Der Oberſt tat einen Trunk aus einer zinnernen Flaſche,
bot ſie dem kleinen Hauptmann und ſprach mit heiterer
Miene: „Muckerle, daz zoll mein Tod zein, waz ich getrun-
ken, wenn ich nicht alles vergeſſe; Hader und k haben
ein Ende; wir wollen nicht weiter ſpielen, ihr Herren! Jch
liebe Gezang und Lautenſpiel, wie wär ez, wenn wir uns
aufſpielen ließen?“

Die Männer willigten ein und warfen die Karten zu-
ſammen; der Spielmann ſtimmte ſeine Zither und fragte, was
er fingen ſolle.

„Sing ein Lied vom Spiel!“ rief einer. „Werll wir gerade
dran find.“ sDer Spielmann ſann ein wenig nach und hub an:

Von dem Zinken, Quater und Aß
Kommt mancher in des Teufels Gaß,
Von Quater, Zinken und von Dreien
Muß mancher Waffengo ſchreienVon Aß, Seß und San

Hat mancher gar ein ödes Haus,
Von Quater, Drei und Zinken
Muß mancher lauter Waſſer trinken,
Von Zinken, Drei und Quater
Weinen oft Mutter, Kind und Vater
Von Zinken, Quater und Seß
Muß Jungfrau Metz und Agneß
Oft gar lang unberaten bleiben,
Will er die Läng' das Spiel betreiben.

Der Oberſt Peter und die Hauptleute lobten das Lied
und reichten dem Spielmann zum Dank die Flaſche. „Gott
geſegne es euch,“ ſagte dieſer, indem er die Flaſche zurück
gab. „Viel Glück zu eurem Zuge; ihr ſeid wohl Oberſten
und eute des Bundes und ziehet wieder zu Feld; darf
man 7n, gegen wen?“

Die Männer ſahen ſich an und lächelten, der Oberſte aber
antwortete ihm: „Ganz unrecht habt Jhr nicht. Wir haben
früher dem Bunde gedient, jetzt aber dienen wir niemand, alz
unz zelbſt, und wer Leute braucht, wie wir zind.“

„Die Schweizer werden heuer ein gutes Jahr haben, man ſagt
ja, der Herzog wolle wieder ins Land?“

„Aller Hund Krümmen komme auf die Schweizer,“ rief der
J „wie übel zind zie an ihm gefahren; der gute Herzog
hat zeine fung zie geſetzt, und diavolo maledetto,
wie haben zie ihn im Stich gelaſſen bei Blaubeuren!“

„Sie haben ihn ſchändlich verlaſſen,“ ſagte der Hauptmann
Muckerle mit heiſerer Stimme; „aber doch, ſo man's beim Licht
beſieht, ſo g'ſchieht ihm wohl halb recht, denn er ſollt' ſie wohl
kennt haben; es leit doch am Tag, daß ſie kein dick's Brettlein
bohren (nicht zäh aushalten). Der Tüfel hol' ſie all'!“

„Ja, der Herzog hat halt nichts Beſſeres haben können,“ ent
et der Spielmann; „freilich, wenn er ſolche Herren gehabtße e wie ihr und eure tapfren Fähnlein, da wäre der Bund

noch bei Ulm.“
„Du haſt da ein wahrez Wort geſprochen, guter Gezell!

Landsknecht' hätte er zollen haben und keine Schwyzer. Und
hält er zich jetzt wieder zu ihnen, zo weiß ich, waz ich von ihm
halte. Landsknecht' hätt er zollen haben, ich zag's noch einmal.
Nicht wahr, Magdeburger

„Dat well ich man och meenen,“ antwortete der Magdeburger.
„Landsknechte oder keener können den Heertog wieder eup den
Stuhl t Die Schweizer können man gar nichts als mit
den Hellebarden in die Glieder ſtechen; dat iſt all ihre Kunſt.
Aber Jhr ſollt man ſehen, wie wir die Donnerbüchſen laden,
uf die Gabel legen un mit den Lunden drauf, dat dich dat Wetter.
Dat Manäfer macht uns keener nich nach, Gott ſtraf mir, keener.
Sie brauchen eine halbe Stunde, um ihre Kugel loszuſchießen,
und wir Landsknechte eine halbe Viertelſtunde.“

„Ja, alle Achtung vor den Herren Landsknechten.“ ſagte der
Spielmann und lüftete ehrerbietetig die Mütze; „freilich euch
Herren ſollt' er haben. Aber der Bund wird euch ſo gut belohnt
haben, daß ihr dem armen Herzog nicht zu Hilfe ziehen möget.“
„„Gelohnt, ſocht Er?“ rief der fünfte Hauptmann und lachte.

„Jo, wenn er's Geld von Blech ſchlagen könnt', der ſchwäbiſch
Hund! Bei denen gilt's Sprichwort:

Dien' wohl und fordre keinen Sold,
So werden dir die Herren hold.“

„Jch ſoch, ſchlecht hot er uns zohlt. Und wenn ſeine Durch-laucht der ger Herzog mi hoben will, ich ſteh'nem z' Dienſt

wie jedem.“ r„Ztaberl, du haſt recht,“ ſagte der Oberſt und wichſte den
ungariſchen Bart. „Mordblei, die Katz' iſt gern, wo man ſie
ſtrählet. Wenn der Herr Ulerich gut zahlt, zo wird, Gott ſtraf
mein' Zeel', unſere ganze Mannſchaft mit ihm ziehen.

„Nun, das werdet Jhr bald ſehen können,“ entgegnete der
Bauer liſtig lächelnd, habt Jhr noch keine Antwort vom Herzog
auf Eure Botſchaft?“

Der Oberſt Peter ward feuerrot bis in die Stirne. „Mord-
element! Wer biſt denn du, Menſchenkind, daz du mein Ge-

3 Alarm, Zeter und Mord.
c Mechthild.
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ſchickte?“

„Zum Herzog hobt 'r g'ſchickt, Peter?
G'hamnuß mitenonder, doß wir's nit wiſſen dörften?
es nur gleichl!“

„Nun, ich hab' gedacht, ich müſſe wieder einmal für euch alle
denken wie immer, und hab' einen Mann zum Herzog geſchickt,

Wer hat dir gezagt, daz ich zum Herzog

Wos hobt 'r denn für
Soch'

ihm in unzern Namen einen ſchönen Gr
laſſen, ob er unz brauchen könnt'? Dez
einen halben Dicktaler, uns Oberſten und Hauptleut' aber ein'n
Goldgülden und täglich vier Maaz alten Wein.“
„Dat is keen bitterer Vorſchlach, der Teiwell Eenen Gold-

gülden monatlich? Jch bin dabei und es wird keener wat da
gegen haben. Haſt du Antwort von dem

(Fortſetzung folgt.

entboten und fragen
onats für den Mann

Die Argonnenkämpfe.
Vom 20. Jnni bis 2. Juli.

Aus dem Großen Hauptquartier wird W. T. B. geſchrieben:
In den Tagen vom 21. bis 29. Juni machten die Franzoſen
faſt täglich Verſuche zur Wiedereroberung ihrer Stellungen.
Sie überſchütteten die deutſchen Truppen in den neu eroberten
Gräben Tag und Nacht mit einem Hagel von Granaten und
Minen, ſetzten ihre Infanterie immer wieder zum Gegenangriff
an, übergoſſen am 28. und 29. Juni mehrere unſerer Gräben
mit einer brennenden, ätzenden Flüſſigkeit, alles vergebens, die
am 20. Juni gewonnenen Stellungen blieben feſt in der Hand
der Deutſchen.

So kommt der in der Geſchichte der Argonnenkämpfe denk-
würdige 30. Juni heran: Die Erſtürmung der franzöſiſchen
Hauptſtellung von Labordere bis zur Eſelnaſe.

Am Abend des 29. Juni ſind die letzten Vorbereitungen be
endet. Jn gleicher Weiſe wie am 20. Juni beginnt bei Tages
grauen das Feuer der Artillerie. Diesmal ſind die Verhält
niſſe günſtiger für das Sturmreifmachen der feindlichen Stel
lungen: die Werke Central, Cimetière, Bagatelle und die Stütz
punkte auf der Eſelsnaſe, dem Storchenneſt und der Rhein-
babenhöhe liegen offen da, der Wald iſt in dieſer ganzen Gegend
unter dem monatelangen Feuer und Bleihagel faſt völlig ver
ſchwunden. Dementſprechend kann das vereinigte Feuer der
Batterien und aller Arten von Minenwerfern vplanmäßig eine
Anlage nach der anderen zerſtören und eine Verwüſtung an-
richten, die ſich gar nicht beſchreiben läßt. Noch am ſpäten
Abend und nächſten Tage machen die Gefangenen, die ſtunden-
lang in dieſer Hölle haben aushalten müſſen einen ganz ge-
brochenen und geiſtesabweſenden Eindruck. Alte Unteroffiziere
und Offiziere verſichern, dieſes Artillerie- und Minenfeuer in
den frühen Morgenſtunden des 30. Juni ſei das furchtbarſte Er
lebnis des ganzen Feldzuges geweſen. Ein großer Teil der
franzöſiſchen Gräben wird vollſtändig eingeebnet, Unterſtände
und Blockhäuſer liegen voll von Toten, mehrere Handgranaten-
und. Minenlager fliegen in die Luft, Minenſtollen und unter-
irdiſche Unterkunftsräume werden verſchüttet und begraben ihre
Jnſaſſen unter den Trümmern. Trotz dieſer ſchwierigen Lage
halten die Beſatzungen der vorderſten franzöſiſchen Gräben
ſtand; wer nicht fällt, bleibt auf ſeinem Platz am Waſchinen-
gewehr oder an der Schießſcharte bis zum allerletzten Augen-
blick, bis die Deutſchen im Graben ſind und nur noch die Wahl
zwiſchen dem Tode oder der Gefangennahme bleibt. Jeder
deutſche Soldat, der da vorne mitgemacht hat, erkennt es mit
ehrlicher Hochachtung an: Die Franzoſen haben ſich brav ge
ſchlagen!

Nach der letzten äußerſten Feuerſteigerung beginnt um 8 Uhr
45 Minuten vormittags der Sturm. Nicht wie zu Hauſe auf
dem Exerzierplatz mit vorgehaltenem Bajonett ſtürzten die
Sturmkolonnen vor, ſondern zum größten Teil mit umgehäng-
tem Gewehr, in der Rechten einige Handgranaten. Der Sturm
gelingt gut: Jn kaum einer halben Stunde iſt das ganze Cen-
tral- und Cimetière-Werke genommen. Eine Kompagnie des
Jnfanterie- Regiments Nr. 124 ſtürmt noch weiter über die
zweite Linie hinaus und folgt den weichenden Franzoſen bis
hinab auf den in das Biesme-Tal abfallenden Berghang. Als
der tapfere Kompagnieführer, Oberleutnant Bertſch, fällt, über-
nimmt Offizierſtellvertreter Jaeckle das Kommando. Nur
ſeiner Umſicht iſt es zu verdanken, daß die Kompagnie nicht ab-
geſchnitten wird und ſich noch rechtzeitig auf die neue Stellung
des Regiments zurückziehen kann. Ebenſo ſchnell iſt die 1. und
2. Linie des Bagatelle-Werks der ſognannte ſchwarze und rote
Graben das Storchenneſt und die Stellung am Oſthang der
Eſelsnaſe in deutſchem Beſitz. Der Hang, der aus dem Charme-
Bachtal nach Weſten zur Eſelsnaſe hinanſteigt, iſt ſo ſteil wie
der rote Berg bei Spichern. Das, was beim Sturm über den
Charme-Bach auf dieſe Höhe unter dem flankierenden Ma-
ſchinengewehrfener vom St. Hubert-Rücken her die unvergleich-
lich tapferen Bataillone des Königs-Jnfanterie- Regiments 145
geleiſtet haben, wird für alle Zeiten ein Denkſtein für deutſche
Angriffskraft und Todesverachtung bleiben.

Hinter dem Bagatelle-Werk machen die ſtürmenden Truppen
vor einer neuen ſtarken Stellung des Feindes, dem „grünen
Graben“, vorläufig Halt. Hier wird der Wald wieder dichter.
Auf der gangen Front wird die vorübergehende Gefechtspauſe
zum eiligen Ausbau der neugewonnenen Linien und zum Nach-
führen von Maſchinengewehren und Munition benutzt. Zu
dieſer Zeit greifen nun auch die auf der Rheinbabenhöhe und
weiter ſüdlich auf dem St. Hubertrücken liegenden deutſchen
Truppen zum Teil aus freiem Entſchluß den Feind an.
Dasſelbe geſchieht nachmittags auf dem rechten Flügel der An
griffsgruppe: Hier erſtürmen unter Führung des Leutnants
Schwenninger württembergiſche Freiwillige den Teil des Labor-
dère-Werks, der am 20. Juni noch in Händen der Franzoſen
geblieben war. Die Franzoſen ſetzen ſich mit Zähigkeit und
Widerſtandskraft zur Wehr. Beſonders heftig entbrennt der
Kampf am Südweſthang der Rheinbabenhöhe auf dem
St. Hubertrücken. Hier gehen am ſpäten Nachmittag die Fran-
zoſen mehrmals zum Gegenangriff über. Ganz beſonders
zeichnen ſich bei dieſem heißen Ringen die Vizefeldwebel Schäfer
und Reinartz der 4. Kompagnie Jnfanterieregiments Nr. 30
aus, die zuſammen mit wenigen Leuten im Madame-Bach-Tal
die ſtarke Beſatzung eines franzöſiſchen Blockhauſes im wüten-
den Handgranatenkampf vernichten. Es iſt unmöglich, alle
Heldentaten dieſer blutigen Kämpfe aufzuzählen, da eigentlich
jeder einzelne, der beteiligt war, ein Held iſt.

So wird es Abend und langſam kommt der heiße Kampf zum
Abſchluß. Nur am St. Hubertrücken dauert das Gefecht bis in
die Dunkelheit. Auf den übrigen Teilen der Front tritt bald
völlige Ruhe ein. Die Franzoſen ſammeln die Trümmer ihrer
völlig zerriſſenen und durcheinander gewirbelten Verbände, in
fieberhafter Eile graben ſie ſich mit der ihnen eigenen Gewandt-
heit und techniſchen Geſchicklichkeit während der Nacht ein, wo
ſie liegen. Sie richten mit allen Mitteln den ſchon vorher
ſtark befeſtigten „grünen Graben“ zum äußerſten Widerſtand

er.v Am Vormittag des 2. Juli widerholt ſich gegen den „grünen

Graben“ und die franzöſiſchen Stellungen ein ähnliches
Maſſenfeuer der deutſchen Artillerie und Minenwerfer, wie am
30. Juni. Um 5 Uhr nachmittags brechen dann Teile der
Jnfanterieregimenter 30 und 1783 zum Sturm gegen die feind-

lichen Stützpunkte am Hang der Rheinbabenhöhe und auf dem
St. Hubertrücken los und werfen den Feind auf der ganzen
Linie aus ſeiner vorderſten Stellung. Bis 7 Uhr 30 Minuten
abends iſt kein Franzoſe mehr auf der Rheinbabenhöhe. Der
Kampf dauert auf dieſem Teil des Gefechtsfeldes bis ſpät in
die Nacht. Wie ſchon am 30. Juni, halten ſich hier die franzö
ſiſchen Truppen, die der 42. Diviſion angehören, mit beſonderer
Zähigkeit und Tapferkeit.

Um den berüchtigten r Graben von rückwärts
angreifen und dort einen beträchtlichen Teil der feindlichen
Kräfte abſchneiden und einkeſſeln zu können, durchbricht
um 5 Uhr 30 Minuten nachmittags Major Frhr. von Lupin
mit ſeiner Kampfgruppe die feindlichen Stellungen in Rich-
tung auf das Wegekreuz nördlich von Harazée. Unter
Führung des Hauptmanns Hauſſer und des HauptmannsFryr v. Perfall dringen die württembergiſchen Grenadiere

bis mitten in die franzöſiſchen Lager an der Hapvazée-
Schneiſe und dariber hinaus vor. Jnzwiſchen ſchwenken
hinter den Grenadieren zwei weitere Bataillone nach Oſten
ein, faſſen den „grünen“ Graben im Rücken und rollen ihn
auf. Alles, was ſich von den Franzoſen noch in den Lagern
am Wegkreuz befand. ſtürzt jetzt in planloſer Verwirrung
nach vorne in den „grünen“ Graben, in den gerade in dieſem
Augenblick von Nordoſten und Oſten her die 67er und 145er
eindringen. Von allen Seiten völlig eingeſchloſſen und in
unmittelbarer Nähe von den deutſchen Bajonetten bedroht,
gibt ſich der größte Teil der Beſatzung gefangen. Nur noch
ein kleiner Reſt kämpft in wilder Verzweiflung gegen die
ringsum anſtürmenden Deutſchen. Mitten unter dieſen
Braven der Kommandeur des 1. Bataillons des franzöſiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 151, Major Remhy, der ſich trotz
mehrfacher mündlicher Aufforderung nicht ergeben will,
d ſchließlich in dem erbitterten Handgemenge den Heldentod
ſtirbt.

Langſam wird es Abend. Auf der ganzen Front im Bois
de la Grurie iſt der große Sturm glänzend geglückt. Nachdem
mit dem grünen Graben auch das letzte Bollwerk gefallen iſt,
ſchieben ſich die deutſchen Truppen ohne weiteren Widerſtand
vor.

Erſt nach mehreren Tagen läßt ſich die Beute dieſer
Kampftage vom 30. Juni bis 2. Juli überblicken: 37 Offiziere,
darunter 1 Major und 4 Hauptleute, 2519 Mann von Truppen
31 verſchiedener Diviſionen, 28 Maſchinengewehre, mehr als
100 Minenwerfer, 1 Revolverkanone, annährend 5000 Gewehre,
mehr als 30 000 Handgranaten, mehrere Pionierparks und
Murmnitionsdepots voll von Waffen, Munition und Kampfgerät
aller Art. Jeden Tag werden neue Beuteſtücke aus den ver
ſchütteten Unterſtänden und unterirdiſchen Depots zutage ge-
ſördert. Bis zum 8. Juli wurden etwa 1600 gefallene Franzoſen
beerdigt. Rechnet man die Gefangenen vom 20. Juni bis
2. Juli auf rund 3200 Offiziere und Mannſchaften, die Toten
und unaufgefundenen Verſchütteten auf 2000, ſo ergibt ſich mit
der geſchätzten Zahl der Verwundeten als Geſamtſumme der
franzöſiſchen Verluſte während dieſes Kampfabſchnitts 7000
his 8000 Mann.

Die militäriſche Bedeutung des Erfolges liegt im Gewinn
einer günſtigen, überlegenen Stellung, in der außerordentlich
hohen Zahl der feindlichen Verluſte und im Feſthalten ſtarker
franzöſiſcher Kräfte, die nach Ausſage von Gefangenen zum
Teil bereits zum Abtransport und zur Verwendung an anderen
Stellen der Heeresfront bereitgehalten worden waren.

Kleines Feuilleton.
Lublin.

Der Name der altpolniſchen Biſchofsſtadt Lublin, die jetzt
von den Oeſterreichern beſetzt iſt, rückt nun wieder in den
Vordergrund des Jntereſſes. Die Stadt iſt nach Warſchau und
Lodz die größte und ſchönſte in Ruſſiſch-Polen. Sie iſt zum
größten Teil von Polen bewohnt. Jn der Unterſtadt, in der
die Juden ihr Quartier haben, wird man, wie die Frankf.
Ztg. ſchreibt, erleichtert aufatmen, daß man nun bald vor
allen „Regierungstaten Väterchens“, vor den Pogromen wie
vor den ſchönen Verſprechungen gleich ſicher iſt. Jn dem Land
um die Stadt, auf dem lieblichen Hochplateau mit ſeinen an

'mutigen Höhen, den tiefen Tälern und den vielen kleinen
Flüſſen und Seen wohnen faſt nur Polen und Juden, und
eine ſtattliche Raſſentnſel umfaßt mitten darin gegen 15 000
Deutſche, die Nachkommen jener alten Anſiedler, die einſt
als Kulturträger einen Vorſtoß hierher unternahmen, zur
ſelben Zeit. da ihre Brüder die preußiſchen Lande dem Ger-
manentum erwarben.

Lublin, das früh ein Mittelpunkt des Handels war, ſpielte
auch von jeher eine bedeutende Rolle in der Geſchichte und hat
im Laufe der Zeit mancherlei Wandlungen durchgemacht. Die
prachtvollen Baudenkmäler, die noch heute über die modernen
Häuſer wegragen, ſind dafür das beſte Zeugnis. Da hebt
ſich hoch über die anderen Kirchen, deren Zahl mehr als ein
Dutzend beträgt, die alte Kathedrale, die dem 13. Jahr-
hundert entſtammt; da erzählt das alte verfallene Schloß von
den ſtolzen Polenherrſchern, die einſt von hier aus über wente
Länder geboten die vier Tore, von denen das Krakauiſche
aus dem Jahre 1342 ſtammt, ſind die Reſte der alten Ring-
mauern, die die Stadt in der Jagellonenzeit zur Feſtung
machten, und in den Straßen ſchauen ſtolz und prächtig die
barocken Faſſaden der Adelshäuſer nieder, in denen die Czar
toryſki, die Potocki und all die anderen berühmten Familien
wohnten und ihre glänzenden Feſte feierten. Als der polniſche
König Boleslaw III. im Jahre 1139 das von ſeinen Vor
fahren geſchaffene Königreich Polen unter ſeine vier Söhne
teilte, und damit die junge Gründung zerſtörte, erbte der
jüngſte Sohn Heinrich Lublin und Sandomir. Eine Zeit der
Schrecken brach für die Stadt und das Land herein. ie Ta
tarenheere, die das öſtliche Europa im 13. Jahrhundert über-
fluteten, nahmen 1240 auch Lublin ein; erſt Herzog Heinrich
der Fromme von Schleſien ſtellte ſich den Unholden entgegen.
Und hinter den Mongolen kamen die Ruſſen, die von der
Stadt Beſitz ergriffen. Der ruſſiſche Fürſt Daniel ſetzte ſich
1241 in Lublin feſt und herrſchte hier. Als ſpäter dem böh-
miſchen König Wenzel II. auch die Krone von Polen über-
tragen wurde, warf er mit Waffengewalt die fremden Ein-
dringlinge aus dem Lande heraus und befreite Lublin (1301)
wieder. Doch hatte die Stadt weiter ſchwere Gefahren durch
die immer von neuem vordringenden Tataren zu beſtehen;
ſie wurde 1344 von ihnen belagert und 1477 ſogar völlig
niedergebrannt.

Heute hat Lublin ungefähr 50 000 Einwohner und iſt Gar-
niſonſtadt. Von den alten Feſtungswerken, die die Stadt
früher zu einer ſtarken Wehr gegen alle eindringenden Feinde
machte, ſind nur noch vier Tore erhalten, ferner beſteht noch
eine Schanze außerhalb der Stadt. Lublin iſt heute nur von
geringer kommerzieller und gewerblicher Bedeutung. Eine
Wollweberei, zwei Tabakfabriken, ein paar Brennereien und
Dampfmühlen, das iſt alles, was die Stadt an Jnduſtrie auf-
zu weiſen hat. Auch der Handel mit Getreide und Wein iſt
nicht bedeutend. Wichtig iſt die Stadt nur noch als Knoten-
punkt der Weichſelbahn.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Anguſt. 1915.

Die Lsbejüner Stadtverordnetenwahl.
Der erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts

hat am 11. März über die Bernfung der Genoſſen Spangen
berg und Roſt zu Löbejün verhandelt, die von ihnen gegen die
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg. die auf die
Ungültigkeitserklärung zweier Stadtverordneten
tete, eingelegt worden war. Die Begründung des Urteils, das
die Verwerfung der Berufung ausfſpricht, iſt reichlich lang
e allen. Das weſentlichſte daraus ſei nachfolgend wieder
gegeben.

Am 14. November 1912 fanden im Ratskeller zuErſatzwahlen für zwei aus der dritten Abteilung e h
Stadtverordnete re on 485 Wah ligten
ſich 261 Wähler an der en. Als Ergebnis der

wurde von dem Magiftrat am 15. November die des
Barbiers Max Spangenberg für die Wahdes Jahres 191d und des Stein ers Otto Roſt r
zeit bis Ende des Jahres 1917 bekanntgemacht. Beide hatten145 Stimmen erhalten, während auf die Gegenkandidaten bie

und Richter 116 Stimmen entfielen. Jnfolge z er
klärte die Stadtverordnetenverſammlung durch Beſch vom
6. Januar 1913 die Wahlen für ungültig, weil das Ilokal
Zu lich geweſen ſei und infolge des Andran
d und der Ueberfüllung im Wah le die D. er
in der Ausübung ihres in unzuläſ Weiſe beworden ſeien. Auf die Klage der Gewählten hat der
r zu Merſeburg, nachdem er über die Räumlich-
keit und den Verlauf des lgeſchäfts durch n
einnahme und Vernehmung von Zeugen Beweis erhoben
die Wahlen ebenfalls für ungültig erachtet und die Klage durch
Urteil vom 14. vember 1913 zurückgewieſen.

Gegen dieſe Entſcheidung haben die beiden Gewählten Be
rufung eingelegt, in der fie ſich insbeſondere gegen die Würdi-

ng des Beweisergebniſſes durch den Bezirksausſchuß wenden.
m einzelnen haben ſie vorgetragen: die ellung des BeArkeausſchuſes daß die ler das Wahllokal nur auf dem

9 Quadratmeter umfaſſenden freien Raume hätten verlaſſen

können, ſei unrichtig; es hätten ihnen auch zwei hintere Aus
gänge zur Verfügung geſtanden. Ebenſo unrichtig ſei die Feſt

ſtellung, daß die Wähler der Arbeiterſchaft beſtrebt geweſen
ſeien, die bürgerlichen Wähler an der Abgabe der Stimmen zu
hindern; nur ſoviel ſei richtig, r gegen Schluß des Wahl
aktes eine Ueberfüllung des Wahllokals eingetreten ſei. Trotz
dem habe, wie tatſächlich bewieſen ſei, jeder, der wählen wollte,
auch gewählt. Der Wähler Franke ſei nicht vor Schluß der
Wahl gekommen und nicht abſichtlich durch irreführende Zurufe
von der Wahl ferngehalten worden. Wie der Zeuge Kruſe bekundet habe, ſei Franke zu ſpät gekommen; auch be ſich Franke
durch den Zuruf, die Wahl ſei ſchon geſchloſſen, nicht abhalten
aſſen und nicht abhalten laſſen können, ſein Wahlrecht aus

zuüben; denn er ſei bis zum Wahltiſch gegangen und habe ge-wußt. daß der Schluß der Wahl um 7 Uhr ſtattfinde. Es ſei
unrichtig, daß die Menſchenmenge im Wahllokal hauptſächlich
aus Arbeitern beſtanden e; es ſeien vielmehr unterſchiedlos
Wähler beider Parteien im Wahllokal verblieben.

Die Beklagte hat erwidert: der Magiſtrat habe
hei Auswahl des Wahllokals zweckwidrig ver-
fahren. Für die 485 Wahlberechtigten, von denen 280 ihr
Wahlrecht ausgeübt hätten, ſei ein Raum von nur 18 Quadrat-
metern verfüg geweſen, was völlig unzureichend ſei. Jn-
folgedeſſen hätte ſich in der letzten Stunde der Wahl, als die Ar
beiter erſchienen, ein dichter Menſchenknäuel gebildet, durch den
hindurch zum Wahltiſche zu n ohne arge
keiten nicht möglich geweſen ſei ß mit dieſen Mißſtänden
bei der Wahl zu rechnen war ſei den Einwohnern von Löbejün
bekannt geweſen; dies hätte ſie davon abgehalten, in der zweiten
Hälfte der kurzen Wahlzeit ihr Wahlrecht auszuüben.

Die Kläger haben dem widerſprochen. Der Magi-
ſtrat habe bei Auswahl des Lokals nach pflicht-
mäßigem Ermeſſen gehandelt. Gegenüber den Erfahrungen bei früheren W aßlen habe er mit der nicht vorherzu-

ſehenden Steigerung der Wahlbeteiligung nicht rechnen können.
Daher ſei es auch nicht richtig, daß die Einwohner von Löbejün
gewußt Pyren daß es zu Unzuträglichkeiten bei der Wahl kom
men werde

Die Beklagte hat erwidert: der Magiſtrat e bei Auswahl des Wah e lägerlokals mhaben dem Der Magiſtrat habe bei Auswahl
des Lokals nach pflichtmäßigem Ermeſſen gehandelt. Gegenüber
den Erfahrungen bei früheren Wahlen habe er mit der nicht

uſehenden Steigerung der Wahlbeteiligung nicht rechnen
nnenEs war wie geſchehen, zuer kennen.Daß die ünzulänglichkeit des vom Magiſtrate na

mäßigem Ermeſſen auszuwählenden Wahllykals die Un-
gültigkeit der Wahl zur golg e haben kann, wenn darin eine auffalſche oder unſachgemä gordnnngen zurückzuführende Ver
kümmerung des Wahlr ſt zu finden iſt, hat das Oberverwal
tungsgericht mehrfach ausgeſprochen (Entſcheidungen, Band 25,
Seite 10, Band 34, Seite 23, Band 57, Seite 49). Nicht jede mit
der Ausübung des Wahlrechts naturgemäß verbundene Unbe-
quemlichkeit kann jedoch als eine m. oder gar a
eine En e des Wahlrechts gelten. Vielmehr mjedem Falle der Grund und der Umfang ſolcher Unbe ich
keiten feſtgeſtellt werden, um beurteilen können, ob ſie ſo ge
artet waren, daß nach verſtändigem Ermeſſen den Wahlern

függia nicht zugemutet durfte, ſich ihnen auszuſetzen.
ß derartige Unzuträglichkeiten bei der Wahl am 14. No-

vember 1912 obgewaltet haben, hat der Begzirksausſchuß mit
Recht angenommen.

ie unſtreitig feſtſteht beftand das Wahllokal aus einem
Raume, in dem nur eine Fläche von 910 Quadratmeter als Zu
und g für die Wähler frei war. einzelne mit
Oertlichkeit vertraute Wähler einen andern utzt haben
um an den Wahltiſch zu gelangen oder das Wahllokal zu ver
laſſen, kommt nicht in Betracht, da dieſer andere Weg nicht be
ſtimmungsgemäß als Zugang diente. Auch der Vorraum. derburchſhetten werden 3 um von der Straße über den Flur
in das Wahllokal zu gelangen, bot nur eine Fläche von
9 Quadratmetern, welche nicht mit Tiſchen und dergl. beſetztwar und eine freie Bewegung der Wähler geſtattete. Dieſe enge
Paſſage muß bei einer Wählerſchaft von 485 Wahlberechtigten
und einer Wahlzeit von nur zwei Stunden ſchon an ſich für un-
ureichend erachtet werden, wenn berückſichtigt wird, daß er-ſahrungsgemäß der Zudrang zur Wahl in der zweiten Hälfte

der Wahlzeit und gegen Schluß ein erheblicher wird. Bei der
artig beſchränkten Räumlichkeiten gehört es zu den Aufgabendes dua giſtrats, dafür zu ſorgen, daß dieſer enge Zugan wenig-
ſtens ſie den ungehinderten Verkehr der Wähler ſtändig frei
bleibt. hat es bei der Wahl am 14. e völlig
fehlt. ie ſich aus den Ausſagen der Zeugen Boerner, uſe
Hoech, Müller, Schütze und Beling ergibt, ſtanden in der letzten
halben Stunde der Wahl auf dem 189 Quadratmeter um
faſſenden freien Raume des Wahllokals und des Vorraums
ſtändig 60 bis 80 Perſonen Schulter an Schulter, ſo daß es nur
mit großer Mühe und Anwendung von n m möge war, ſich
durch dieſe Menſchenmaſſe hindurchzudränge Andrangwurde gegen T r ein ſo großer, daß der ühlleiter, Bürger

meiſter Belin g enötigt ſah, die Räumung des Vorraumsanzuordnen. Kebo nordnung wurde jedoch nicht nur nicht be

folgt, ſondern ſogar mit beleidigenden Aeußerungen, wie „Halt'sMaul!“ beantwortet. Nur der Mangel an verfügbaren üolizei
kräften hielt den Bürgermeiſter davon ab, die Räumung mit
Gewalt durchzuſetzen. Auch ſein mit Hilfe des Lagerhalters

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufssteljen

an T I a

pflicht

ern 3nicht entgegen, tatſächlich alle Wäh-2 ten ſind, an ar heben gelangt ſind,
erwieſen ſind, in denen Wähler die Menſchen Anſammlung nicht dur rin en konnten und ſomit an

indert e 7 es iſtnicht ausge von Wählern von denkale Kenntnis erhalten hatten und 2r nicht ausſetzen wollten und
deshalb von der l lieben Eines Nachweiſes

es eher Nach der Rech ren des
Geri s leidet das ahren an einem ltig

herbeiführenden
el, wenn u r Unzu-

längkichkeit des Wahllokals den Wählern ihr Wahlrecht ver
kümmert iſt, ohne es des i r s bedarf, daß eine für

ebende Zahl von Wählern ſich durch die
im e r enden Zuſtände von der Ausüb deslten laſſen, und daß bei Jnnehaltung

r Band re 49).ob Nebelſtänd anf das Beſtreben derbeiterpartei, die W er d der Bürgerpartei an der Ausübung

des r zu ſindern oder es en wenigſtens zu er-
allein bleibt, daß

hkeite MißſtändeAuch iſt nicht von Bedeutung, ob

der iligung von 54 ent gegenS e im n r konnte. Denn ni W grkßere

iſge S d r r Wahlen wel r
S en geri beſetzt hielten.ier Abhilfe el wurde, bere ie V r v Wahlrechts.c 3 erufung als unbegründet.
Die Koſten der gsinſtanz fallen gemäß F 103 des Ge-
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1888
den Klägern zur Laſt. Der Wert des Streitgegenſtandes war
als angemeſſen für beide Jnſtanzen auf 1000 Mk. feſtzuſetzen.

Der Magiſtrat von Löbejün iſt alſo der Schuldige.
weil er nach Anſicht des Oberverwaltungsgerichts bei Auswahl
des Wahllokals zweckwid rig verfahren iſt. Deshalb alſo
mußte die Arbeiterſchaft längere Zeit auf die Vertretung ihrer
Intereſſen durch die beiden Gewählten Verzicht leiſten.

Es iſt nur gut, daß die Löbejüner Wähler ihr Urteil ſchon
längſt und ohne lange Begründung geſprochen haben durch
Wiederwahl derjenigen, deren Mandate von der bürger-
lichen Mehrheit beanſtandet worden waren.

Jntereſſant bleibt aber doch auf jeden Fall die Tatſache, daß
in dem Urteil Maßnahmen einer Stadtverwaltung
hauptſächlich auf das Zeugnis ihres Leiters, des Bürger
meiſters Beling, verurteilt worden ſind.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den deutſchen Verluſtliften der 602. bis 612. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:

Preußiſche Verluſtliſte 282.
ReſerveJnfanterieregiment Nr. 227: Franz Pfeiffer gefallen.Walter Wollgandt I. verw. Berthold e e 4 anz

Berndt l. verw. Paul Schubert I. verw. onier
bataillon Nr. 39: Erwin Engelhardt I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 174.

r Nr. 106: Franz Füchſel I. verw.Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 107: Otto Müller III bish.vermi t in franzöſiſcher Gefangenſchaft.

e Preußiſche Verkuſtliſte 283.
Füfil iment Nr. 36: Unteroffiz. Paul Buchmann bish.verw., in r Gefangenſchaft Jnfanterier ent Nr. 78: Alfred

Boeck aus Giebichenſtein I. verw. Kurt Jacob l. verw. Walter
e L verw. e Nr. 227: Friedrich Banſe

e

erbei

ish. verm., in G n ft. Artur Krechback bish. verm.,z ar nſchaft. nie bish. verm., in Gefangen-
Nr. i Alfons Haaſe ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 234.
KöniginAuguſta-GardeGrenadierregiment Nr. 4: Guſtav

Kunitz I. verw. Emil Reinicke gef. Jnfanterieregiment Nr. 50:Karl Seifert aus Giebichenſtein ſchw. verw. Infanterieregi
Nr. 51: Willi Beyer gef. Jnfanterieregiment Nr. 78:

x Grabaum l. verw. Jnfanterier ent Nr. 93: Fried-h verw. Maurer, r nfallwerletzt. Albert
ädecke, ſeinen er en S Piaregiment Nr i l. verw. ReſerveJn-earegecrent e ſchw. verw.rer Verluſtliſte 285.

6GardeJnfanterieregiment Nr. 6: Georg Schurig I. verw.,
bei der Truppe. Reſerve-Erſ fanterieregiment Nr. 2:

e ener S erieregiment4: Gefr. James Sernau gef.
Preußiſche Verluſtliſte 286.

fanterieregiment Nr. r J Erich Leuſchner l. verw.
Re Jägerbataillon Robert Hillebrecht veSie rbetailen Nr. 15: Ser Kurt Krüger gef. ſehr verw.

Preußiſche Verluſtliße 287.

r Gefr. t n Thiele l vfanterieregi Nr. 77: a Finger gef. e
fanterieregi Nr. 226: Max Schunke I. verw., bei d. Trudpe.
Ernſt Linke l. verw. a Hadicke bi S gef. Reſerve

nfanterieregiment Nr. 288: s Wdes 14. eekheps
ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 288.

g gef. 2. reefr. Paul Pfeiffer

Jnfanterieregiment Nr. 68: Karl Kobert ſchw. verw. Jn-
fanterieregiment Nr. 66: Auguſt Gießler aus Giebichenſtein, an
ſeinen Wunden geſtorb. ReſerveJnfanteri ment Nr. 264:
Unteroffiz. Max Regler verm. Kurt Poetzſch gef.

Wie die Lebensmittelpreiſe in die Höhe getrieben werden.
Vom Hökerunweſen auf unſerem Wochenmarkt ſchreibt man der
33 eitung: Auf dem letzten r morgens traf von
au eine Landfrau ein, die v anderen Sachen ab-geſ ſlagtete Gänſe u Verkauf ha n wollte. Mehrere
Stadtfrauen wollten bei der Frau Einkäufe machen, wurden
aber von einer herbe Hökerin beiſeite gedrängt. Die
Hökerin nahm der L au die Gänſe fort und bot ihr 90 Pf.
pro Pfund, die Landfrau forderte, den Marktpreis nicht
kennend, 1 Mk. Die Hökerin nahm die Gänſe und ſetzte ſie
ſehr bald wieder für 1,80 Mk. pro Pfund ab. Jm Handum-
drehen te ſie am Pfund 30 Pf. verdient, an einer s vonetwa 7 n alſo 2,10 Mk. Die Hausfrauen könnten dieſen

Verdienſt ſelbſt haben, wenn nicht in ſolch brutaler Weiſe

u

e Merseburg, Kleine Rittergasse 1a Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Buckerstrasse I6.

rev W 4 l a t e W 8 t95 23 448 Tv J

We S e ſebt
dasS ah r.

Volkspark.e e echt v eſen unter
l. tt nur 10unter Abend der Freili

Programme hierzu beginnt am

Der Kinderaus der irrtüm w ngezeigt worden Ka x ne Mi es
S unkt 9 Uhr undPetiner Platz. vie D erinnen mögen ſ pünktl n

y e kaliſche Leitung des Stadttheaters in
Spielzei ie uns von r Direktion desefſze wird t er raun, der
erliner Sa Oper aul Graener, Direktor des

Mozarteums und Leiter der Mozart le in Zhgeury derr Komponiſt von Don Juans Abenteuer, die
muſikaliſche t des u aters gewonnen worden.

Der nä wſre Kr d Viehmarkt wird am 18. und14. September d. J. er dem hier a gehalen Geräuſchvolle

Volte eeluſtigungeg müſſen unterbleiben. dem
nur Pferde und Schweine aufgetrieben werden d am
14. September d. J. auf dem oberen Teile des hinterdem Waſſerturm, Jtatt, und dauert von vormittags 6 bis nach
mittags 1 Uhr. Der Antrieb des Viehes vor vor
mittags nicht erfolgen und muß um 9 Uhr det Nach
dieſer Zeit wird Vieh zum ufe nicht mehr zug Für
die Dauer des Viehmarktes wird ein Zelt bis zu 30 m und13 m Tiefe zugelaſſen. nur ackoboſfrere ver
abreicht werden. Bewerber um das Zelt wollen ihre

27. Auguſt d. J an das es Vsſtraße Erdgeſchoß, Zimmer 46

e eormitta r im uzimmer r vorgenommen. e Bewerber, den das Los be
günſtigt, muß den Betrieb el und auf ch Rechnung
ausüben. Darbietungen, wie e, en ſowieUnterhaltungsmuſik dürfen im gen T et ſchet werden.

Jm Walhallatheater führt ſeit Monat eine Ber
liner Operettengeſellſchaft unter Leitung von Kurt Olfers

Wiiig h auf, deren T T vonJulius Winkelmann illi Steinberg herrührt Muſikiſt von Paul Lincke. Das Stück, das viel buntes Tuch auf
die Birhne bringt und deſſen Hauptbeſtandterl eine
cung von Franzöſinnen n die Deutſchen iſt, löſtſtarken Beifall aus. Wo e wir a
denn die Wien r erer und ſine vergeſſen, daß der erſte

r wie die letzten h

ſtellhe Kurt Hagen e ihn eliegen in erſten Händen Serteü in der L
Margarete Kühne in ſeiner Flot: famos, wenn auch de

Stimme im erſte Bild, wo die rolle wird. ein
wenig dünn erſcheint. Recht innig BradskyKönig die große Solonummer der Käh Weil h. dich ebe.. Ein desSchornſteinfegers war Lotte Tage als ein de
Pitolet. Beſonders euch trat das in dem Adolar
und Joſefine zutage, das zum Teil wiederholt werden mußte.
Auch die Inhaber der kleineren Rollen und Chargen machten
fich um das Gelingen der flotten Auffirchrung verdeent, natür
lich auch Kapellmeiſter e der der v ab
zu zum opernhaften emporſtrebenden r Paul Linckes ein
gewiſſenhafter und gefühlvoller

8

Freilichttheater an der Saale. Da von eben ver Beſucher

der Prez ts Befvrhedigreng verin e mit der Beſte enKarl Maria v. Weber weiter auf dem Die heuteSpielplan

r r
wagens. Die t iſt noch ni klärt. Ein er
wurde in der Leipgiger Str S befallen. er

ſich nicht wieder erholte, wurde er m dem ſtädtiſchen Kranken

wagen der Klinik z S S i der Reilſtraße a die
Achſe eines mit Kohlen beladenenWagen mußte umgeladen werden. St Ve rung S
nicht ein. Jn der Friedrichftraße unweit desfand geſtern abend zwiſchen einigen Männern eine Schlägerei

ſtatt, die einen großen Menſchenauflauf zur Folge hatte. Die
Beteiligten ſind ermittelt.

Ferev len wurden am 30. Juli ein Herrenfahrrad,
C. W. Nr. 124 084, ſchwarzer Rahmen mit gelben Linien,
gelbe nach unten gebogene Vorbaul Freilauf;am 30. Juli ein e chrrad, Marke a noch oben u
bogene ter Weer Fi

e mit dunkler Z
neue Glocke mit lm Münſter eWerk ſche mit oppelte U vorn einkleiner Träger befeſtigt; ein Damenfahrrad, rke Germania18A, Nr. 143 307, ſchwarzer Rahm men, weiße Felgen, leicht nach

W ebogene Lenkſtange, Korkgriffe z s S elluloid
am 31. Juli W T ahrrad, amant,f33 r Rahmen, wa reilauf mit Rücke Wer un Stteiteſet von geh Farbe mit

dem eingepreßten Worte Diamant.

Dölan. Das Verlangen nach ehe Licht.
Jn der am 30. v. M. ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung
elangte nach dem Referat eines F und eingehenderrag folgende Reſolution zur Ann Die im Heide-

krug zu Dölau Verſammelten halten die s baldige Ein
führung des elektriſchen Lichtes in Dölau n not
wendig, um erſtens enigen Einwohnern, die keine Gas
beleuchtung wünſchen, einen r x Erſatz für Petroleum
zu bieten, und zweitens, wei ch von derſelben einen günſtigen Einfluß auf die fernere ſei Ortes und die
Rentabilität ſeiner nalen Einrichtungen auch der
e S r vermehrien Zuzug verſpreden

We J
die beste Lilienmilch- Seife

r t.M Uberall zu haben! für zarte. weiße hau Stück 50 Pfg.

Bitter feld, Halleschestrasse 17, es

Am
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